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Tourismus auf Staatskosten?
Die Organisation «Schaffhauserland Tourismus» kümmert sich um die Ver-

marktung der Region Schaffhausen. Dafür braucht sie jährlich rund 700'000  

Franken von Gemeinden und Kanton. Die Gäste sollen neu eine obligatorische 

Beherbergungstaxe bezahlen. Ist das gerechtfertigt? Das entscheidet das 

Stimmvolk im Oktober. Ein Vergleich mit anderen Kantonen zeigt, dass es 

auch anders geht: Wer vom Tourismus profitiert, soll auch zahlen.   Seite 3
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Alte Rollenbilder abschütteln

Erneut hat die Alternative Liste eine Volksinitia-
tive lanciert. Dies sicher auch aus Spass an der 
Freude gelebter Demokratie – wie schon öfter – 
aber nicht nur. 

Mit «7to7» fordert die AL Tagesstrukturen, die 
ein unentgeltliches Betreuungsangebot von zwölf 
Stunden am Tag während der Schulzeit ermögli-
chen. Dahinter steckt eine wichtige Idee: Die re-
ale Verwirklichung der Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf. Dafür gibt es viele gute Gründe. 

Beginnen wir damit, dass Eltern – besonders 
und vor allem Frauen – nur eingeschränkt be-
ruflich tätig sein können und über Jahrzehnte in 
der «Familienzone parkiert» sind. Damit gehen 
der Wirtschaft bestens ausgebildete Fachkräfte 
durch die Lappen, was sie endlich erkannt hat. 
Sogar unsere bürgerliche Regierung verkündete 
letztes Jahr, dass sie «schulergänzende, bedarfs-
gerechte Tagesstrukturen» einführen wolle und 
bekam dafür den Segen der Industrie- und Wirt-
schaftsvereinigung, welche die Machbarkeit ei-
ner solchen Reform durch eine Studie bestätigte. 

Schaffhausen soll und kann Tagesstruktu-
ren zur Betreuung von schulpflichtigen Kindern 
schaffen, aus Liebe zu sich selbst und weil es 
der Standortförderung dient. Nun wird sicher-
lich über die Finanzierung der Tagesstrukturen 
diskutiert werden. Die AL schätzt die Kosten für 
den Kanton auf rund vier Millionen Franken, die 
über das öffentliche Budget finanziert werden 
sollen. Denn so wie die Schule, gehört für die AL 

das Betreuungsangebot zu den staatlichen Leis-
tungen, die wir einkommensabhängig über die 
Steuern bezahlen sollten.

Die Regierung und die Wirtschaft fordern hin-
gegen Elternbeiträge, die wiederum den Einzel-
nen teuer zu stehen kommen. So würden die El-
tern weiterhin ihre Löhne für die Betreuung ih-
rer Sprösslinge verwenden, was dem Prinzip der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zuwider-
läuft und keinen Sinn macht. 

Auf Offensichtlichkeiten hinzuweisen greift 
aber zu kurz. Die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf ist ein essentieller Schritt in Rich-
tung Gleichstellung von Frauen und Männern 
und deshalb wichtig. Man mag es drehen und 
wenden wie man will, die Rollenverteilung in 
unserer Gesellschaft ist in traditionellen Vorstel-
lungen gefangen. Berufstätige Frauen sind die 
schlechteren Mütter, Väter, die sich prioritär der 
Familie widmen, sind die schwächeren Männer.

Wir Weicheier und Rabenmütter müssen ge-
gen das Phantom der fürsorglichen Hausfrau 
und des ernährenden Mannes ankämpfen. Es ist 
aber hoffnungslos, diesen Kampf gewinnen zu 
wollen, weil die Realität völlig anders aussieht.  

Anstatt sich im Frust zu suhlen, weil man es 
als Mutter von drei Kindern mit einem Vollzeit-
job nicht auch noch schafft, einen Geburtstags-
kuchen zu backen, oder als Vater nicht genug 
verdient, um allen die Skiferien zu zahlen, soll-
ten wir in die Offensive gehen und eine zeitge-
mässe und progressive Gesellschaft fordern, in 
welcher die Familiengründung und die persönli-
che Entfaltung nicht mehr in Konkurrenz stehen.

Ideologische Rollenbilder abzuschütteln ist 
wahrlich schwer, wenn wir aber mit prakti-
schen Massnahmen wie die Einführung von Ta-
gesstrukturen an ihrer Oberfläche zu kratzen be-
ginnen, tun wir uns und den zukünftigen Gene-
rationen einen grossen Gefallen. 

Romina Loliva über 
den Sinn und Zweck 
von Tagesstrukturen 
(vgl. Seite 10)
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Schaffhausen stimmt am 18. Oktober über das neue Tourismusgesetz ab

Wer zahlt das Marketing?
Soll der Kanton Schaffhausen auch künftig eine halbe Million Franken für die Vermarktung des Touris-

mus bezahlen? Andere Kantone bitten Betriebe und Gäste stärker zur Kasse. Wer profitiert, bezahlt. 

Romina Loliva

Im Städtchen Stein am Rhein schlägt 
die Glocke der Stadtkriche halb eins mit-
tags. Tauben plustern ihr Gefieder in der 
wärmenden Sonne auf und machen es 
sich auf dem Rathausplatz bequem. Rund 
herum sammeln sich Fahrräder, Spazier-
stöcke und Wanderschuhe. Eine Traube 
Menschen wartet geduldig bis die Türe an 
der Oberstadt 3 aufgeht. Mit einem Lä-
cheln und aufgestellter Stimme begrüsst 
Eveline Mürner die Gruppe: «Herzlich 
willkommen in Stein am Rhein! Kommen 
Sie herein und schauen Sie sich um, ich 
bin gleich bei Ihnen.» 

So wie Eveline Mürner, begrüssen viele 
andere Mitarbeitende der Tourismusor-
ganisation «Schaffhauserland Touris-
mus» Tag ein, Tag aus, Hunderte von Gäs-
ten, die ihre Zeit in der Region verbrin-
gen. Im Jahr besuchen rund 2,6 Millionen 
Touristinnen und Touristen den Kanton 
Schaffhausen. Sie wandern durch die 
Rebberge, bestaunen den Rheinfall, 
schlendern durch die Schaffhauser Alt-
stadt und fahren f lussaufwärts nach 
Stein am Rhein. Und natürlich essen sie 
in Restaurants, übernachten in Hotels 
und decken sich mit Souvenirs, Schokola-
de und den neusten Klamotten, ein. Der 
generierte Umsatz pro Jahr liegt gemäss 

Hochrechnung des Volkswirtschaftsde-
partementes bei 170 Millionen Franken. 
Ein grosses Stück wirtschaftlicher Wert-
schöpfung, von dem nicht nur Hotellerie- 
und Gastrobetriebe profitieren, sondern 
auch Detailhandel, Kulturinstitutionen 
und Gewerbe abhängen. Der Tourismus 
hat sich als Wirtschaftszweig gut etabliert 
und geniesst, wie kein anderer, die politi-
sche Rückendeckung aller Parteien. 

Kanton zahlt Vermarktung
Der Konsens in Sachen Tourismusförde-
rung drückt sich auch monetär aus: Der 
Kanton subventioniert das sogenann-
te «Destinationsmanagement» – die Ver-
marktung der ganzen Region – mit 450'000 
Franken jährlich. Ob er diesen Betrag aber 
weiterhin ausschütten soll und wenn ja, 
in welcher Höhe, ist die Frage. Ende 2015 
entfällt die bisherige Gesetzesgrundlage, 
und das Stimmvolk wird am 18. Oktober 
an der Urne über ein neues Gesetz befin-
den. Aufgrund der angespannten Finanz-
lage und immerwährender Spardebatten 
wurde schon in der kantonsrätlichen Be-
ratung deutlich, dass die Höhe der Subven-
tionen umstritten ist.

Würden die Zahlungen ausbleiben, hätte 
die Tourismusorganisation «Schaffhauser-
land Tourismus» ein grosses Problem, das 
einen Leistungsabbau zur Folge hätte, wie 
der stellvertretende Direktor Jörg Steiner 
erklärt. «Wenn das Gesetz nicht angenom-
men wird, wären die Konsequenzen ein-
schneidend. Wir müssten unsere Dienst-
leistungen reduzieren und die Öffnungs-
zeiten einschränken», was im Endeffekt 
Einsparungen beim Personal bedeutet. 

Eveline Mürner und ihre Kolleginnen 
und Kollegen in den drei Tourismus-Offi-
ces in Schaffhausen, Stein am Rhein und 
am Rheinfall werden darum in den Ab-
stimmungskampf eingespannt und prei-
sen zwischen Stadtplänen und Prospek-
ten das «Ja» zum Tourismusgesetz mit 
Flyern, Plakaten und Buttons an. Für 
Mürner ist es fast eine Sache der Ehre, 
aber auch eine Notwendigkeit: «Ich arbei-
te seit Jahren schon im Tourismus-Office 

Eveline Mürner und ihre Kolleginnen beraten täglich bis 200 Gäste. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 12. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 13. September 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Lk. 17, 5–6 «Kleiner Glaube 
ganz gross»

09.30 Steig: Erntedank-Gottesdienst 
zum Thema «Was ich in meinem 
Leben ernte», mit Pfrn. Karin 
Baumgartner-Vetterli und Team 
von Erwachsenen und Jugend-
lichen und Marianne Perrin, 
Orgel. Anschliessend Apéro. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Georg Stamm

10.15 St. Johann-Münster: Fami-
liiengottesdienst mit Taufe «ein 
Fisch ist mehr als ein Fisch». 
Mitwirkung: ref. Drittklasskinder 
und ihre Katechetinnen Silva 
Eichenberger und Käthi Nyffeler, 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin; 
Chinderhüeti, Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. Es 
findet kein Jugendgottesdienst 
um 10.45 Uhr statt! Die Kinder 
des Jugendgottesdienstes 
besuchen den Erntedankgottes-
dienst

17.00 Buchthalen: Konzert Querflöte 
und Orgel in der Kirche. Anne-
Marie Rohr, Querflöte, und 
Peter Geugis, Orgel, Eintritt frei, 
Kollekte 

Montag, 14. September 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapel-
le beim Münster. Andrea Honeg-
ger, Pastoralraum Neuhausen-
Hallau

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 15. September 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
09.30 Buchthalen/St. Johann-

Münster: Fiire mit de Chliine. 
Ökumenische Kleinkinderfeier 
im Pfarreisaal St. Konrad. Pfr. 
Daniel Müller, Pfrn. Beatrice Hei-
eck-Vögelin und Petra Koblet

12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. September
10.30 Biessenhofen TG, St. Jakobs-

kapelle, Diasporagottesdienst, 
Pfarrer Daniel Konrad, Pfarrerin 
Melanie Handschuh.

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 16. September 
13.00 Zwinglikirche: Oekumeni-

scher Ausflug Insel Reichenau. 
Führung Kirche St. Georg, 
Inselrundfahrt mit Rattin Car 
und gemütliche Einkehr auf der 
Reichenau

14.00 St. Johann-Münster: Arche-
Spiel-und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37. Anmel-
dung im Sekretariat, h.bolli@
kgvsh.ch, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 17. September 
08.45 Steig: Seniorenausflug:  

Aareschifffahrt. Abfahrt beim 
Schützenhaus um 08.45 Uhr. 
Anmeldung an das Sekretariat, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Buchthalen: Malkurs  
im HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster. 
Jubiläum 20 Jahre: Musik, 
Beispiele Friedensarbeit, Medi-
tationstanz. Würdigung Kirchen-
rat. Anschliessend Apéro bei 
der Schillerglocke mit Gruppe 
Psödö

Freitag, 18. September 
16.00 Steig: Gartenprojekt Breite. Ein-

ladung zum «Offenen Garten» 
an der Hermann Rorschach-
strasse (neben Sonderschule 
Sandacker) von 16–18 Uhr. Bus 
Nr. 3, Haltestelle Quellenstrasse

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 13. September 2015
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Christoph Buff, Stein am 
Rhein: «Mehr als Brot allein …» 
(Matthäus 6,11)

Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 12. September
18.00 Abendgottesdienst mit Cevi,  

Josif Trajkov und Peter  
Vogelsanger

Stellen

Rotkreuz-Notruf
Hilfe rund um die Uhr, wo immer Sie sind.  
Ein persönlicher und kompetenter Service.

Weitere Informationen:
Rotes Kreuz Schaffhausen ∙ Zweigstrasse 2
8200 Schaffhausen ∙ Tel. 052 630 20 30 
info@roteskreuz-sh.ch ∙ www.roteskreuz-sh.ch 
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und stehe kurz vor der Pensionierung. 
Die Arbeit macht mir grosse Freude, ob 
ich sie weiterhin ausführen darf, hängt 
aber auch vom Abstimmungsresultat ab. 
Im schlimmsten Fall könnte es Entlassun-
gen geben, und wir verlieren unsere Aus-
bildungsplätze.» 

Der Alltag der Tourismusfachfrau ist 
intensiv, in der Hochsaison kann es hek-
tisch werden: «An Spitzentagen bedienen 
wir zu zweit bis zu 200 Personen. Gleich-
zeitig klingelt meistens das Telefon, wir 
müssen Mailanfragen beantworten und 
unsere Webseite laufend aktuell halten. 
Wenn eine Beratung etwas länger dauert, 
bildet sich schnell eine Schlange.» Dabei 
sind Freundlichkeit und Feinfühligkeit 
oberstes Gebot: «Die Gäste möchten zu-
vorkommend behandelt werden und ver-
lassen sich auf eine sachkundige Bera-
tung. Oft fragen sie nach unserer Mei-
nung und nach Geheimtipps, die nicht im 
Reiseführer zu finden sind.» 

Diese kompetente Serviceleistung ist 
für die Gäste kostenlos, die Dienstleistun-
gen der Touristeninformationsstellen kos-
ten aber im Jahr rund 2,1 Millionen Fran-
ken. Das Budget von «Schaffhauserland 
Tourismus» setzt sich heute unter ande-
rem aus Mitgliederbeiträgen, Eigenerwirt-
schaftung (Verkauf von Produkten), dem 
Beitrag des Kantons und einer freiwillig 
entrichteten Beherbergungstaxe zusam-

men, die von der Hotellerie erhoben wird 
(SH-Taxe).

2 Franken Beherbergungstaxe
Die Beherbergungstaxe würde mit dem neu-
en Gesetz obligatorisch werden und pro Gast 
und Übernachtung zwei Franken betragen, 
die vollumfänglich auf die Gäste überwälzt 
würden. Bei prognostizierten 180'000 Lo-
giernächten kämen so 360'000 Franken pro 
Jahr zusammen. Zusätzlich ist eine Beteili-
gung der Gemeinden mit zwei bis vier Fran-
ken pro Einwohner vorgesehen, die so rund 
260'000 Franken beisteuern würden. Ge-
meinsam mit dem Beitrag des Kantons wür-
de die öffentliche Hand also jährlich 710'000 
Franken für den Tourismus ausgeben.

Die Beherbergungstaxe ist für Schaff-
hausen kein Novum, erklärt Sandra Eg-
ger, zuständige wissenschaftliche Mitar-
beiterin beim Volkswirtschaftsdeparte-
ment, ihre gesetzliche Verankerung und 
somit ihre Verbindlichkeit aber schon: 
«Die neue Regelung ermöglicht die konse-
quente und transparente Darstellung für 
den Gast und die Einbindung der Beher-
bergungsbetriebe in die Finanzierung.» 

Die Beteiligung der Gäste an den Kosten 
ist eine durchaus bekannte Möglichkeit 
der Mitfinanzierung der Tourismusförde-
rung. Berggebiete erheben Kurtaxen bis zu 
sechs Franken, Städte wie Lausanne und 
Genf ziehen pro Übernachtungsgast zwi-

schen zwei und vier Franken ein, der Kan-
ton Bern kennt eine kommunale Kurtaxe, 
eine kantonale Beherbergungsabgabe und 
eine Tourismusförderungsabgabe. Letzte-
re entspringt der Überlegung, dass sich 
auch jene Betriebe ausserhalb der Hotelle-
rie an der Tourismusförderung beteiligen 
sollen, die vom Tourismus profitieren: 
«Abgabepflichtig sind Unternehmen und 
Selbständigerwerbende, die mit ihrer wirt-
schaftlichen Tätigkeit einen hohen Nutzen 
aus dem Tourismus ziehen», heisst es bei 
der Berner Volkswirtschaftsdirektion.

Andere Finanzierungsmodelle
Ähnlich zusammengesetzt ist die Touris-
musförderung des Kantons Appenzell In-
nerrhoden, die gut mit der von Schaff-
hausen vergleichbar ist. Das Budget der 
dortigen Tourismusorganisation «Appen-
zellerland» beträgt rund 2,2 Millionen 
Franken und wird mit über 800'000 Fran-
ken subventioniert. Dieser Betrag f liesst 
jährlich aus einem Fonds, der seinerseits 
alimentiert wird durch eine Einlage des 
Kantons in Höhe von 300'000 Franken, ei-
ner Beherbergungstaxe von bis zu zwei 
Franken, Beiträgen der Gastwirschaftsbe-
triebe nach Anzahl Sitzplätzen und Bei-
trägen von Unternehmen und Betrieben, 
deren Höhe sich nach dem Nutzen rich-
tet, welchen diese aus dem Tourismus zie-
hen. Diese Aufteilung der Kosten ermög-
licht eine substantielle Ausschüttung an 
die Tourismusorganisation und hält die 
Beiträge der öffentlichen Hand mit rund 
einem Siebtel verhältnismässig tief. 

In Schaffhausen wurde die Höhe der Be-
herbergungstaxe zum Streitpunkt im Kan-
tonsrat und wird für weiteren Gesprächs-
stoff im Abstimmungskampf sorgen. Ob-
wohl das überparteliche Ja-Komitee Expo-
nentinnen und Exponenten von SVP bis SP 
zählt, formiert sich Widerstand. Die Alter-
native Liste, die im Kantonsrat aus Rück-
sicht auf die ramponierten Kantonsfinan-
zen eine Erhöhung der Taxe auf 2 Franken  
50 beantragt hatte, wird in den nächsten 
Wochen eine Nein-Kampagne lancieren.

Bis die Frage, wer für die Vermarktung 
der Tourismusdestination Schaffhausen 
aufkommen soll, geklärt ist, wird Eveline 
Mürner weiter Touristinnen und Touris-
ten begrüssen und beraten. Inzwischen 
hat die Glocke der Stadtkirche halb zwei 
geschlagen. Die Wanderer wurden mit 
Karten und Hinweisen versorgt. Nun 
kommen die Gäste aus Asien an die Rei-
he. Mürner lächelt und meint: «Welcome 
to Stein am Rhein, how can I help you?»Stein am Rhein ist eine beliebte Destination, wer soll aber das Marketing bezahlen?   
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Bernhard Ott

az Am kommenden Samstag findet 
wieder der «Tag des Denkmals» statt 
(siehe auch «ausgang», Seite 12). Er 
zieht in Schaffhausen viel Publikum 
an. Das Interesse an alten Gebäuden 
scheint gross zu sein. Goldene Zeiten 
also für die Denkmalpflege?
Flurina Pescatore Ja und Nein. Eine im 
Auftrag des Bundesamts für Kultur ge-
machte Umfrage zeigt, dass das Interes-
se der Bevölkerung an historischen Bau-
ten sehr gross ist. Weit über 50 Prozent 
der Befragten räumen der Erhaltung die-
ser Gebäude eine hohe Priorität ein. Auf 
der anderen Seite sind aber auch die An-
sprüche an die Denkmalpflege gestiegen. 

Inwiefern?
Man erwartet, dass Antworten immer 

noch schneller kommen und möchte an 
den Entscheidungen beteiligt sein. Das ist 
zwar sehr erfreulich, bringt uns zuweilen 
aber an die Kapazitätsgrenze. Ein gutes 
Beispiel sind die Diskussionen über die In-
nere Verdichtung. Da will die Gesellschaft 
mitdiskutieren und mitentscheiden.

Ist in einer Altstadt überhaupt noch 
verdichtetes Bauen möglich? 
Die historischen Ortskerne sind die Be-
reiche mit der grössten Überbauungs-
dichte im Kanton. Hier steht heute das 
Bedürfnis im Vordergrund, den Aussen-
raum mit Balkonen und Terrassen nüt-
zen zu können. Eine andere Frage ist die 
Umnutzung von Estrichen. Das ist eine 
sehr komplexe Geschichte.

Was heisst das konkret? Wenn ich 
einen Estrich mit ein paar kleinen 

Dachfenstern habe, darf ich sie dann 
bei einer Umnutzung vergrössern?
Ja, eine bessere Belichtung ist möglich, 
denn minimale wohnhygienische Ver-
hältnisse sind auf jeden Fall nötig.

Früher gab es die Maxime: Alles, was 
man in der Altstadt vom Munot aus 
nicht sieht, ist gut. Gilt sie heute 
noch?
Sagen wir es so: Das, was man sieht, darf 
nicht auffallen. Es sollte sich also gut in 
die Dachlandschaft einordnen. Darum 
erwarten wir von Bauherren, Architek-
ten und Handwerkern, dass sie einfühl-
same Lösungen finden.  
 
Anderes Thema: Der Kanton Schaff-
hausen kämpft mit grossen Defizi-
ten. Ist Ihr Bereich im Gegensatz zur 
Kantonsarchäologie noch nicht vom 
Sparhammer getroffen worden?
Seit meinem Amtsantritt sind wir immer 
unter finanziellem Druck. Wir müssen 
mit unseren Mitteln sehr haushälterisch 
umgehen und Prioritäten setzen, indem 
wir gewisse Aufgaben eher zweitrangig 
behandeln.

Zum Beispiel?
Die Denkmalpflege von Kanton und 
Stadt Schaffhausen arbeitet gegenwär-
tig mit drei Vollzeit- und einer halben Se-
kretariatsstelle. Das zwingt uns, Prioritä-
ten zu setzen und gewisse Aufgaben zu-
rückzustellen. Wir machen, mit Ausnah-
me des «Tags des Denkmals», praktisch 
keine Öffentlichkeitsarbeit, und wir kön-
nen der Bevölkerung nicht in dem Mass 
Einblick in interessante Renovationspro-
jekte geben, wie es eigentlich nötig wäre.  

Wie weit sind die Pläne für eine Zu-
sammenlegung von Kantonsarchäo-
logie und Denkmalpflege gediehen?
Das Baudepartement prüft die Zusam-
menlegung als eine der möglichen Optio-
nen, um die Wirtschaftlichkeit der Ar-
chäologie zu steigern. Mit ersten Ent-
scheidungen ist frühestens Ende Jahr zu 
rechnen.

Flurina Pescatore über Möglichkeiten und Grenzen der Denkmalpflege

«Was man sieht, darf nicht auffallen»
Der «Tag des Denkmals» ist für die Denkmalpflege fast wie Weihnachten. Sie organisiert den beliebten 

Anlass, muss für einmal keine Entscheide treffen und begegnet nur zufriedenen Gesichtern.

«Wir haben glücklicherweise nicht sehr oft mit wütenden Bauherren zu tun», sagt 
Denkmalpflegerin Flurina Pescatore. Foto: Peter Pfister
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Die Denkmalpflege wird immer wie-
der hart kritisiert. Nicht alle Vor-
schriften stossen auf Gegenliebe, und 
manchmal wird sie von Bauwilligen 
auch als nerviges Hindernis empfun-
den. Was sagen Sie einem wütenden 
Bauherrn, der Ihre Entscheidungen 
nicht versteht?
Wir haben glücklicherweise nicht sehr 
häufig mit wütenden Bauherrn zu tun. 
Es geht uns so wie anderen Amtsstel-
len: Wenn man unpopuläre Entschei-
dungen trifft, sollte man auch Kritik ein-
stecken können, und wir müssen unsere 
Ratschläge und Empfehlungen so formu-
lieren, dass sie von den Betroffenen ver-
standen werden. Darum ist es hilfreich, 
wenn wir von Bauherren und Architek-
ten frühzeitig kontaktiert werden. Nur so 
sind wir in der Lage, gemeinsam gute Lö-
sungen zu finden.

Diese Lösungen sind aber oft teuer. 
Gibt es nur Subventionen, wenn der 
Bauherr macht, was Sie wünschen?
Nein, die Subventionen sind kein Erpres-
sungsinstrument, sondern ein Beitrag an 
die Mehrkosten. Entscheidend sind die 
rechtlichen Grundlagen, zum Beispiel die 
Einhaltung der Bauordnung. 

Mit welchen Beiträgen kann ein Bau-

herr rechnen, der ein denkmalge-
schütztes Haus besitzt?
Es gibt keine pauschalen Beitragssätze. 
Wir subventionieren konkrete Massnah-
men und keine reinen Unterhaltsarbei-
ten. Der Beitragssatz ist dann am höchs-
ten, wenn die Investition denkmalpflege-
rische Arbeiten umfasst, die dem Erhalt 
des Objektes dienen, und wenn dafür ein 
grosses öffentliches Interesse besteht. 

Konkrete Zahlen gibt es nicht?
Eine über einen Zeitraum von zehn Jah-
ren erstellte Auswertung der Subventio-
nen hat ergeben, dass im Durchschnitt 30 
Prozent der Baumassnahmen an und in 
denkmalgeschütz-
ten Gebäuden sub-
ventionsberechtigt 
sind. Von diesem 
Teil der Baukos-
ten hat der Kanton 
durchschnittlich 
20 Prozent über-
nommen. Diese Zahlen sind aber vom 
konkreten Projekt abhängig und können 
enorm variieren.

Wenn schon von Zahlen die Rede ist: 
Hat die Denkmalpflege einen Über-
blick über die denkmalgeschützten 
Gebäude im Kanton Schaffhausen?
Die genaue Zahl ist nicht bekannt, weil 
nicht alle Gemeinden das Inventar er-
stellt oder abgeschlossen haben. Im In-
ventar der Schutzobjekte gemäss Natur- 
und Heimatschutzgesetz figurieren heu-

te ungefähr 1400 Objekte. Davon sind 
400 von kantonaler oder nationaler Be-
deutung. 

Reden wir zum Schluss noch über ein 
konkretes Projekt, das in Schaffhau-
sen für Aufsehen gesorgt hat: Die Eid-
genössische Kommission für Denk-
malpflege lehnte die vom Munotver-
ein geplante Wiederherstellung des 
westlichen Munotwehrgangs ab, der 
1871 abgebrannt ist. Unterstützten 
Sie dieses Nein?
Das Gutachten der Eidgenössischen Kom-
mission für Denkmalpflege nimmt eine 
sehr klare Haltung ein. Bei einem Denk-

mal von nationa-
ler Bedeutung, wie 
es der Munot dar-
stellt, hat das Bun-
desamt für Kul-
tur ein gewichtiges 
Wort mitzureden. 
Es dürfte sich auf 

jeden Fall auf dieses Gutachten abstüt-
zen. Die Kommission zeigte aber glück-
licherweise auch auf, wie man die west-
liche Wehrmauer des Munots für die Öf-
fentlichkeit besser zugänglich machen 
könnte. 

Das ist sehr diplomatisch formuliert, 
aber was heisst das konkret? 
Die Kommission empfiehlt an Stelle der 
Rekonstruktion die Mauer besser zu in-
szenieren, ohne dabei wesentliche Ein-
griffe in die Substanz vorzunehmen.

Die Fassade des  Hauses «zum Ritter» wurde kürzlich saniert. Flurina  Pescatore 
im Gespräch mit Stadtrat Raphaël Rohner und Restaurator Rolf Zurfluh.

«Subventionen sind 
kein Erpressungs-

instrument»

Munotwehrgang
Der Munotverein wollte aus Anlass 
seines 175jährigen Bestehens den 
vor bald 150 Jahren abgebrannten 
westlichen Munotwehrgang rekon-
struieren lassen. Dieser Plan gefiel 
der Eidgenössischen Kommission 
für Denkmalpflege überhaupt nicht. 
Sie gab eine negative Expertise ab, so 
dass das Projekt gescheitert schien. 

Nun könnte es aber doch noch eine 
Lösung geben. Auf Initiative des Mu-
notvereins hat sich eine Arbeitsgrup-
pe konstiutiert, der Vertreter von 
Kanton und Stadt Schaffhausen, von 
Schaffhauserland Tourismus sowie 
des Munotvereins angehören. Sie soll 
gemäss einer Medienmitteilung klä-
ren, «wie die Geschichte der westli-
chen Wehrmauer und des Wehr-
gangs denkmalverträglich und doch 
publikumswirksam erzählt und für 
den Besucher sichtbar und erlebbar 
gemacht werden kann». (B.O.)
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Fabio Lüdi

Die Schweizer sind ein reiselusti-
ges Völkchen. Gemäss Bundesamt für 
Statistik lebten im Jahr 2014 knapp 
750'000 Schweizerinnen und Schwei-
zer im Ausland. Der grösste Teil der 
Auslandschweizer hat sich in einem 
EU-Land niedergelassen, allerdings fin-
den sich auf allen Kontinenten der Welt 
Schweizer Expats. Doch aus dem Auge 
ist nicht zwingend aus dem Sinn: Mehr 
als 140'000 Auslandschweizer haben 
sich schweizweit als Wähler registrie-
ren lassen, um trotz Wohnsitz im Aus-
land ihre politischen Rechte wahrzu-
nehmen. Im Kanton Schaffhausen be-
läuft sich die Zahl der im Ausland an-
sässigen registrierten Wahlwilligen auf 
1'181, wie eine Nachfrage bei der Ein-

wohnerkontrolle Schaffhausen ergab. 
Und seit 2007 gibt es in einigen Kanto-
nen Internationale Listen, mit Kandida-
ten, die temporär oder auf unabsehba-
re Zeit im Ausland weilen.

Die Zahl der Auslandschweizer ent-
spricht fast 10 Prozent der in der 
Schweiz wohnenden Bevölkerung. Dass 
die Parteien also gezielt mit Kandida-
ten aus deren Reihen um die Wähler-
gunst buhlen, überrascht keineswegs. 
Der Nationalrat wird im Proporzwahl-
verfahren gewählt, die Wählerstim-
men, die die kandidierenden Expats 
einholen, kommen direkt den Parteien 
zugute, für die sie antreten. Das dürfte 
auch parteipolitisches Kalkül sein. In 
den Nationalratswahlen 2011 holte ein 
Kandidat einer Internationalen Liste 
im nationalen Durchschnitt 623 Stim-

men. Das reicht nicht, um gewählt zu 
werden, kann im Ringen um Sitze im 
Parlament aber von Vorteil sein. Vor al-
lem dann, wenn durch Internationale 
Listen mehr Auslandschweizer dazu 
motiviert werden können, sich künftig 
als Wähler registrieren zu lassen. Mo-
mentan liegt die Quote bei circa 20 Pro-
zent.

Auf die Frage, ob die Internationalen 
Listen lediglich ein Produkt der Partei-
strategie seien, um mehr Wählerstim-
men zu generieren, geben sich SP und 
SVP gewohnt diplomatisch: «Dieser As-
pekt spielte sicher auch eine Rolle», 
schreibt Martina Munz, die die Schaff-
hauser SP präsidierte, als die Partei 
erstmals mit einer Internationalen Lis-
te ins Rennen stieg. Von Mariano Fio-
retti von der SVP Schaffhausen ist zu 
vernehmen, die Partei sei so dem 
Wunsch des Vereins SVP International 
nachgekommen. «Das bringt selbstver-
ständlich auch mehr Wählerstimmen 
mit sich», so Fioretti.

Linke im Hintertreffen 
In Schaffhausen machten 2007 die Bür-
gerlichen mit den Listen «SVP Interna-
tional» und «Liberale Auslandschwei-
zer» den Anfang. 2011 zogen die Lin-
ken mit der «SP International» nach. 
«Die SP nimmt nicht irgendwelche Lü-
ckenfüller in die Liste auf», kommen-
tiert Martina Munz die Frage, warum 
vorher den Bürgerlichen das Feld über-
lassen wurde. Es brauche Personen, die 
mit Schaffhausen verbunden seien und 
sozialdemokratische Werte verträten. 

So jemand war Elisabeth Frischknecht 
Kind. Die studierte Japanologin lebte da-
mals mit ihrer Familie in China. Zu ih-
rer Kandidatur sagt sie: «Ich war schon 
immer eine politische Person. Die direk-
te Demokratie ist für mich ein Teil des 
Schweizerseins. Für mich war das im-
mer etwas, an dem ich mich beteiligen 
wollte.» In den 16 Ländern, in welchen 
sie die letzten 30 Jahre gelebt hat, war es 
ihr nicht gestattet, sich politisch zu be-

Internationale Wahllisten: Auslandschweizer zieht’s in den Nationalrat

Von Übersee ins Parlament?
Schweizer Expats zieht es aus der weiten Welt in die Grosse Kammer. Seit 2007 existieren internationale 

Wahllisten für den Nationalrat. Die Gründe für eine Kandidatur weisen parteiübergreifend Ähnlichkeiten auf.

Elisabeth Frischknecht Kind hat 2011 auf der Liste der «SP International» kandidiert: 
«Die direkte Demokratie ist für mich ein Teil des Schweizerseins.» Foto: Peter Pfister
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tätigen. «Dadurch ist ein grosser Teil 
meiner Persönlichkeit nicht zum Tra-
gen gekommen», meint Frischknecht 
Kind. Bezüglich der geringen Wahlchan-
cen hatte sie sich aber keinen Illusionen 
hingegeben. Dennoch findet sie: «Um 
etwas zustande zu bringen, und einen 
Paradigmenwechsel zu vollbringen, 
muss man irgendwo anfangen.»

Aufgrund persönlicher und berufli-

cher Verpflichtungen, sei eine Kandida-

tur ihrerseits dieses Jahr ausgeschlossen. 

Eine Vertretung in Bern sei für Ausland-

schweizer trotzdem wünschenswert, wie 

Frischknecht Kind betont: «Ausland-

schweizer müssen im Ausland häufig 

Volksentscheide erklären, die nicht in ih-

rem Sinne getroffen worden sind.» Als 

Beispiele nennt sie die Minarett- und 

Masseneinwanderungsinitative.

Dem stimmt Ariane Rustichelli, Co-Di-

rektorin der Auslandschweizer-Organi-

sation ASO, zu: «Auslandschweizer ha-

ben eine Botschafterrolle inne. Für viele 

Bürger anderer Nationen ist unsere di-

rekte Demokratie schwer verständlich.» 

Schweizer Expats trügen dazu bei, Ver-

ständnis für Entscheidungen des Schwei-

zer Stimmvolks im Ausland aufzubauen, 

erklärt sie.

Wertvolle Erfahrung
Die Internationalen Listen der SP und 
SVP scheinen keine Probleme zu ha-

ben, Kandidaten zu finden. Auch bei 
den diesjährigen Nationalratswahlen 
werfen Schaffhauser Weltbürger roter 
und grüner Couleur ihren Hut in den 
Ring. Einer der beiden SP-Internatio-
nal-Kandidaten ist Beat Grüninger.

Grüninger war bereits 2011 im Ren-
nen um einen Nationalratssitz dabei. 
Damals sicherte er sich 174 Stimmen. 
«Ich bin mir absolut im Klaren, dass die 
Wahlchancen fast inexistent sind», 
schreibt der in Brasilien ansässige Un-
ternehmer auf Anfrage. Es gehe ihm 
darum, eine politisch fortschrittliche 
Position zu vertreten, die es in Bern 
brauche. So hätten Auslandschweizer 
eine andere Sicht auf die Schweiz, gibt 
Grüninger zu bedenken. «Wer in ein 
anderes politisches und kulturelles 
Umfeld zieht, entwickelt oft neue Kri-
terien, um zu beurteilen, was die 
Schweiz vorteilhaft macht und wo Ver-
änderungen angesagt sind.»

Ähnlich sieht das Andreas Bührer, in-
ternationaler Nationalratskandidat für 
die SVP: «Der erweiterte Horizont von 
Expats könnte zur Lösung verschiede-
ner anstehender internationaler Pro-
bleme beitragen.» So hätten Ausland-
schweizer zum Beispiel je nach Domi-
zilland verschiedene Ansatzmöglich-
keiten gesehen, wie mit der Asylfrage 
umgegangen werden könne. Bührer 
glaubt, dass Expats wie er mit ihren in-

ternationalen Erfahrungen und ihrem 
Wissen helfen können, die «momenta-
ne Orientierungslosigkeit» in der Poli-
tik zu überwinden. Der in der Umge-
bung von Moskau lebende SVP-Kandidat 
gibt sich zuversichtlich, sein im Jahr 
2011 erzieltes Ergebnis von 229 Stim-
men diesmal überbieten zu können. 
«Aber ob ich gewählt werde, sei dahin-
gestellt», relativiert Bührer.

Gehör für Auslandschweizer
Sowohl für Beat Grüninger wie auch 
für Andreas Bührer ist wichtig, dass die 
Auslandschweizer adäquat im Parla-
ment vertreten werden. Den Vorwurf, 
Auslandschweizer müssten sich nicht 
mit den Konsequenzen ihrer Entschei-
dungen auseinandersetzten, lehnen 
beide entschieden ab. Denn Ausland-
schweizer hätten der Schweiz oft nicht 
für immer den Rücken gekehrt. «Wenn 
die Schweiz heute im Erziehungswe-
sen, im Finanz-, Versicherungs- und 
konsularischen Bereich Entscheide 
trifft, sind die Konsequenzen direkt 
absehbar», so Beat Grüninger. Für An-
dreas Bührer spielen zudem seine Kin-
der eine wichtige Rolle. Zwei davon le-
ben in der Schweiz und somit unter di-
rektem Einf luss der politischen Ent-
scheidungen, die in der Schweiz getrof-
fen werden. «Ich entscheide zu einem 
grös seren Teil für ihre Zukunft, nicht 
für meine», erklärt Bührer sein politi-
sches Engagement.

Auch für Ariane Rustichelli von der 
ASO ist klar, dass Auslandschweizer im 
Parlament angemessen repräsentiert 
sein sollten. Die Organisation sei zwar 
in der Lage, die Interessen der Schwei-
zer Expats gegenüber der Politik zu ver-
treten, aber das sei eben nur indirekt 
möglich. Aus der Sicht Rustichellis 
herrscht hier ein Ungleichgewicht: 
«Die Schweiz profitiert von den Aus-
landschweizern auf unterschiedlichste 
Weise, so etwa in wirtschaftlicher und 
kultureller Hinsicht.» Im Gegenzug 
hätten Auslandschweizer häufig Pro-
bleme, Bankkonten in der Schweiz zu 
führen, und es würden immer wieder 
Botschaften und Kosulate im Ausland 
geschlossen. Für Ariane Rustichelli ist 
es egal, ob die Schweiz von den Aus-
landschweizern profitiert oder nicht: 
«Auslandschweizer haben nun mal ei-
nen Schweizer Pass. Die Frage ist, ob sie 
wirklich Bürger erster oder zweiter 
Klasse sind.»

From Russia with Love: Andreas Bührer (l.) will frischen Wind bringen. Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva

Die Terminkalender von Bea Will, Isabel-
le Lüthi und Angela Penkov sind voll. Die 
Tage füllen sich mit Arbeit, Ausbildung, 
Elternabend, Arztbesuchen, Zvieri und 
Lesestunden. Zusätzlich wollen die drei 
Frauen auch Politik machen. Viel Zeit für 
sich haben sie nicht. Darum wird auch 
mal der Rucksack gepackt, und man trifft 
sich auf dem Spielplatz. Zwischen Rüeb-
li, Käsebrot und dem herzhaften Lachen 
der Kinder lässt sich gut über ihr neustes 
politisches Vorhaben diskutieren, denn es 
geht genau darum: Wie sollen Eltern Fa-
milie und Beruf unter einen Hut bringen? 

Die Antwort der drei Frauen, die bei der 
Alternativen Liste politisieren, ist ein-
fach, aber überzeugend. Schaffhausen 
braucht schulergänzende Tagesstruktu-
ren, die den Familien eine stressfreiere 
Zeiteinteiling ermöglichen. Die AL hat 
dazu kürzlich die Volksinitiative «7to7» 
lanciert und schon rund 400 Unterschrif-
ten gesammelt. Was bedeutet aber die 

Vereinbarkeit von Familie und Arbeitsle-
ben konkret? Und wo liegen die Schwie-
rigkeiten im Alltag? Bea Will und Angela 
Penkov sind Mütter. Für beide ist klar: 
Würde der Staat Tagesstrukturen anbie-
ten, könnten sie sich auf andere Aufgaben 
konzentrieren, sich beruflich weiterent-
wickeln und ausgeglichener leben. Ihre 
Realität sieht momentan aber anders aus.

Koordinationswunder
Angela Penkov vermisst Verschnaufspau-
sen: «Am Abend oder am Wochenende 
ist es oft schwierig, eine Betreuungsper-
son zu finden und zu finanzieren, darum 
nehme ich mein Kind mit. Das ist an sich 
nicht problematisch, meine Aufmerk-
samkeit ist aber logischerweise zweige-
teilt.» Für Bea Will, die drei Kinder im 
Schulalter hat, ist die Koordination der 
Verpflichungen aller Familienmitglieder 
eine Herausforderung: «Mein Mann und 
ich wechseln uns ab, trotzdem ist der or-
ganisatorische Aufwand gross. Wir müs-
sen unsere Termine gut koordinieren, sie 

mit den Schulzeiten abstimmen und uns 
immer wieder was Neues einfallen lassen.» 
Was ist aber mit Frauen, die keine Kinder 
haben? Beschäftigen sie sich überhaupt mit 
dieser Frage? Isabelle Lüthi bejaht: «Sobald 
ich mich frage ob ich Kinder haben möchte, 
denke ich automatisch an die praktischen 
Kosequenzen. Und es bedrückt mich zuse-
hends, weil ich sehr viel in meine Ausbil-
dung und in meine berufliche Karriere in-
vestiere und daraus das Maximum heraus-
holen möchte. Ich will nicht zwischen Job 
und Familie entscheiden müssen.»

Umdenken ist notwendig
Isabelle Lüthi nennt es einen «gesamtwirt-
schaftlichen Unsinn, wenn Staat und Frau-
en in deren Bildung investieren, sie dann 
aber zu Hause bleiben müssen, wenn sie 
Kinder haben.» Die Wirtschaft sollte auch 
in die Pflicht genommen werden, meinen 
die drei Frauen. Die Möglichkeit der Teil-
zeitarbeit sei zu wenig verankert. Die Vor-
stellung, dass nicht zu 100 Prozent zu ar-
beiten faul sei, halte sich hartnäckig. Sie 
verhindere auch, dass auch Männer mehr 
zur Familienbetreuung besteuern könn-
ten: «Unsere Gesellschaft glaubt immer 
noch, dass eine Mutter mehr Mutter sein 
muss, als ein Vater Vater. Das hat schluss-
endlich mit dem geschlechtlichen Rollen-
verständnis zu tun, das Erwartungshaltun-
gen und Verhaltensweisen prägt. Es ist eine 
Frage der Emanzipation», meint Lüthi. 

Angela Penkov doppelt nach: «Um The-
men wie Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf voranzutreiben, muss ein Umdenken 
stattfinden. Es muss uns allen klar wer-
den, dass die Familie, die Betreuung und 
die Hausarbeit nicht alleinige Aufgaben 
der Frau sind.» Die Initiative «7to7» trage 
auch in diesem Sinne zur Diskussion bei.

Und was bringt die Initiative dem Kanton 
Schaffhausen? Darauf wissen die drei Frau-
en auch sofort mehrere Antworten. Schaff-
hausen wäre für Familien attraktiver, das 
soziale Leben der Kinder und der Eltern 
würde sich konstruktiver entwickeln, und 
man könnte motivierter in die Zukunft 
schauen.

Die Alternative Liste fordert mit einer Initiative schulergänzende Tagesstrukturen 

«Eine Frage der Emanzipation»
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf muss gefördert werden, damit Frauen den Anschluss an den 

Arbeitsmarkt nicht verlieren, aber auch um mehr Zeit und Energie für sich selbst zu haben.

Mütter, Berufsfrauen und Politikerinnen : Bea Will, Isabelle Lüthi und Angela Penkov 
(v.l.n.r.) fackeln nicht lange und ergreifen die Initiative. Foto: Peter Pfister
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Der letzte römische Kaiser, Romulus der Grosse (Matthias Brütsch), lässt sich von seinen treuen Kammerdienern 
(Désirée Suermann und Melinda Brütsch) trotz nahendem Untergang den «Zmorge» servieren. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

ES BEGINNT mit einem 
Paukenschlag. Die berühmten ers-
ten Takte der «Carmina Burana» 
versetzen das Publikum augen-
blicklich in eine ehrfürchtige Stim-
mung – und dann erscheint auch 
schon der Kaiser Westroms auf der 
Bühne: Romulus der Grosse (Mat-
thias Brütsch), der Letzte seiner 
Art. Die prunkvollen Klänge aber 
mögen nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass es schlecht steht um 
das Imperium: Die Staatskasse ist 
längst leer, die meisten Minister 
haben das Weite gesucht, des Kai-
sers Villa liegt halb zerfallen. Und zu 
allem Überfluss lauern vor den To-
ren Roms die Germanen, bereit, 
dem tausendjährigen Reich den To-
desstoss zu versetzen. 

Am Vorabend des unab-
wendbaren Untergangs denkt Ro-
mulus jedoch nicht im Traum daran, 

sich um den Fortbestand seines 
Reiches zu bemühen: Er isst, sitzt 
und schläft, seine einzige Leiden-
schaft gilt seit zwanzig Regierungs-
jahren der Hühnerzucht. Das ver-
setzt seinen Hofstaat in Rage, be-
sonders die ehrgeizige Gattin (Mag-
dalena Gnädinger) nötigt ihn zum 
Handeln, würde sogar die Tochter 
(Monika Meier) an einen vermö-
genden Geschäftsmann (Stephan 
Hugentobler) verscherbeln, nur um 
das Reich zu retten. Romulus aber 
zeigt sich unbeeindruckt von allem 
Betteln, Flehen und Drohen, denn 
die bevorstehende Invasion äng-
stigt ihn überhaupt nicht, im Gegen-
teil – er sehnt sie regelrecht herbei. 
Der regierungsmüde Kaiser sieht 
keine Rettung mehr für das unter-
gehende römische Imperium. Es 
hat sein Ende mehr als verdient, da-
von ist er überzeugt, und soll end-
lich für die Schandtaten der Vergan-
genheit büssen. Mit dieser Einstel-

lung steht Romulus natürlich völlig 
alleine da – die Dolche sind hinter 
seinem Rücken bereits gezückt. 
Doch das Ende kommt dann doch 
ganz anders, als er sich das vorge-
stellt hat.

GROSSE GEFÜHLE 

Nach «Top Dogs» von Urs 
Widmer hat sich das «Theater 88» 
erneut einem Schweizer Dramati-
ker angenommen. Friedrich Dür-
renmatts Stück «Romulus der 
Gros se» wurde 1949 uraufgefüht 
und spielt in den letzten Tagen des 
weströmischen Reiches im 5. Jahr-
hundert, wenn auch Dürrenmatt 
sich nicht so genau an die histori-
schen Fakten hält. Der echte Ro-
mulus war nämlich lediglich Spiel-
ball seines Vaters und hat den Un-
tergang Roms keineswegs willent-
lich herbeigeführt, so wie 
Dürrenmatt es darstellt. Doch auf 
historische Tatsachen legt es das 

Stück auch gar nicht an: «Es fängt 
Weltgeschichte ein und zeigt ver-
schiedene Wege auf, wie man mit 
Macht umgehen kann», sagt Re-
gisseur Simon Kramer. Der Thea-
terpädagoge arbeitet zum ersten 
Mal mit dem Ramser Laientheater 
zusammen. Es habe ihn über-
rascht, wie ambitioniert das En-
semble sei, und er staune bei je-
der Probe von Neuem. Nicht um-
sonst gilt das «Theater 88» als eine 
der besten Laientruppen der Re-
gion. Beeindruckend ist das Zu-
sammenspiel der routinierten Dar-
steller vor allem in jenen Szenen, 
die das komplette Ensemble ein-
beziehen. Besonders Neuzugang 
Sacha Scheiker als kriegsversehr-
ter Ämilian gelingt es wunderbar, 
seiner ernsten und verbitterten Fi-
gur Ausdruck zu verleihen. 

Das tragikomische Stück ist 
sehr textreich und verhandelt im-
mer wieder in hitzigen Wortwech-
seln die Standpunkte der Protago-
nisten. Das verlangt nach Konzen-
tration seitens des Publikums, das 
sich an anderer Stelle aber wieder 
entspannt zurücklehnen kann, 
etwa wenn des Kaisers gackernde 
Untertanen über die Bühne stolzie-
ren oder Romulus auf den Germa-
nenfürsten Odoaker (Stephan Hu-
gentobler) trifft und sich erst einmal 
dessen Hose erklären lässt, ein für 
ihn völlig neues Kleidungsstück.

VORHANG AUF!

Die Première des Stücks 
«Romulus der Grosse» findet am 
Freitag, 11. September, um 20 Uhr 
in der Aula Ramsen statt. Die Thea-
terbeiz ist jeweils ab 18.30 Uhr geöff-
net. Alle weiteren Daten finden sich 
unter www.theater88.ch. Auf Seite 

22 verlosen wir zwei Eintrittskar-

ten für das Stück (Datum frei 

wählbar). 

Alle Macht den Hosenträgern
Das «Theater 88» bringt in seiner neuen Produktion Dürrenmatts «Romulus der Grosse» auf die Bühne und 

beweist, dass ein Laientheater nicht nur leichtverdauliche Verwechslungskomödien im Repertoir haben muss.



KRAUT & RÜBEN 

Startschuss
Was sich hinter der «Aktion 

72 Stunden» verbirgt, ist in un-
serer Gesellschaft leider nicht 
mehr selbstverständlich. In drei 
Tagen leisten Kinder und Ju-
gendliche in der ganzen Schweiz 
einen freiwilligen Arbeitseinsatz 
im Interesse der Allgemeinheit. 
In Schaffhausen beteiligen sich 
die beiden Organisationen «Pfa-
di» und «Jungwacht Blauring» 
an den Aktionstagen und setzen 
im Kanton Schaffhausen an ver-
schiedenen Orten sechs Projek-
te um. Die Kick-Off-Veranstal-
tung findet mit Musik, Zauberei 
und einer kurzen Rede von 
Stadtrat Simon Stocker im Mo-
sergarten statt. ausg.

DO (10.9.) 17.15 H, MOSERGARTEN (SH)

Donnerstag, 10. September 2015 ausgang.sh

ZUM ENDE der erfolgrei-
chen Sonderausstellung «Bienen. 
Bedrohte Wunderwelt» im Muse-
um zu Allerheiligen darf man auf 
die Aufführung von Jürg Kienber-
ger besonders gespannt sein. Der 
Bündner Kabarettist beobachtete 
in seinem Garten über längere Zeit 
einen Bienenschwarm. Nun stellt 
er uns, unter dem Titel «Ich Biene 
– ergo summ» auf seine ganz ei-
gene, musikalisch und humorvolle 
Art seine Bienenstudie vor. ausg.

SO (13.9.) 19 H, 

SCHAUWERK, KAMMGARN (SH) Hört Jürg Kienberger da etwa gerade eine Biene summen? pd.

BEREITS ZUM 22. Mal fin-
den die Europäischen Tage des 
Denkmals statt. Dieses Jahr wurde 
das Thema «Austausch – Einfluss» 
gewält. Welchen Einfluss das Auf-
einandertreffen von Kulturen auf 
 unsere Gebäude und eigenen Ge-

wohnheiten hat, wird an diesen Ta-
gen etwas genauer betrachtet. Fer-
ner dient der Anlass dazu, der Be-
völkerung die Pflege und Erhaltung 
historisch wichtiger Bauwerke ans 
Herz zu legen und ihr deren Bedeu-
tung zu erklären. Ganz im Sinne des 

übergeordneten Mottos wird bei 
uns im Kanton der Austausch zwi-
schen Buchthalen und Schaffhau-
sen thematisiert. Wie wurde die 
einst ländlich geprägte Siedlung zu 
einem beliebeten Wohnquartier der 
Stadt? Diese und viele weitere 

spannende Fragen stehen am kom-
menden Wochenende auf dem Pro-
gramm. In Buchthalen werden ver-
schiedene Führungen zu ge-
schichtsträchtigen Orten, Bauern-
höfen und Häusern angeboten. Die 
fachkundigen Begleitpersonen, 
Historiker, Archäologen und Denk-
malpfleger, informieren über die 
Geschichte der gezeigten Denkmä-
ler. Beim Infostand an der Hinter-
gasse in Buchthalen kann man sich 
für die Rundgänge anmelden.

Für die jungen Besucher ist 
mit einem Kasperlitheater zum The-
ma «Soorg hebe!» für spannende 
Unterhaltung gesorgt. Dabei fragen 
sich Kasperli und Gretel, was denn 
mit dem schönen Haus der Gross-
mutter geschieht, wenn sie nun ins 
Altersheim geht. Eröffnet werden 
die Tage des Denkmals offiziell um 
11.45 Uhr in der Kirche Buchthalen 
von Regierungsrat Reto Dubach 
und Stadtrat Urs Hunziker. mw.

SA (12.9.) 9.30 H, 

INFOSTAND, ZENTRUM BUCHTHALEN

Das Leben und Sterben der Bienen
Im Garten des Bühnenkünstlers Jürg Kienberger nistete sich ein Bienenvolk 

ein. Als es plötzlich verschwand, begann er sich für die Tiere zu interessieren.

Beim Rebhäuschen auf der Windegg kann man den öffentlichen Apéro geniessen. zVg: Denkmalpflege SH

Dem Austausch der Kulturen auf der Spur
Die Begegnung von Menschen aus unterschiedlichen Kulturen hat meist zu Veränderungen des eigenen 

Lebensstils geführt. Diesen gegenseitigen Beeinflussungen wird am Tag des Denkmals nachgegangen.
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SIE SCHEINEN ein wach-
sendes Bedürfnis zu sein, vielleicht 
angesichts der alternden Gesell-
schaft. Jedenfalls spriessen sie in 
grosser Vielfalt aus dem Boden: Fil-
me, die aus vielerlei Blickwinkeln 
den Umgang mit dem Alter thema-
tisieren. Auch der italienische Re-
gisseur und Oskarpreisträger Pao-
lo Sorrentino («La Grande Belez-
za», «Il Divo») greift das Thema in 
seinem neuen Film «Youth» auf, in-
dem er einen 80-jährigen Kompo-
nisten (Michael Caine) und dessen 
gleichaltrigen Freund, ein Regis-
seur (Harvey Keitel), in den Bünd-
ner Bergen über Sinn und Unsinn 
des Lebens nachdenken lässt. Im 
Hotel treffen sie auf eine seltsam 
illustre und ziemlich überzeichnete 
Gästeschar: ein übergewichtiger 
Ex-Fussballer, ein Schlagerstern-
chen, eifrige Drehbuchautoren.

Sorrentino präsentiert kei-
nen Abklatsch bereits gesehener 
Leinwandgeschichten, sondern ei-
nen wirklich sehenswerten Film, 

der nur schon wegen der schönen 
Bilder seine  Wirkung nicht verfehlt. 
«Youth» ist ein melancholischer 
Streifen, der sich mit trockenem 
Humor und witzigen Einfällen im-
mer wieder wohltuend aufl ockert. 
Dass dabei eigentlich nichts pas-
siert, stört wenig. Der Film ist ab-
sichtlich langweilig und verweist so 
auf die Leere und das Nichtstun, 

das einen im Alter ereilen kann. Da 
hat ein Gespräch über den mor-
gendlichen Klogang plötzlich auch 
seinen Reiz. Und doch: Angesichts 
der jungen Leute im Hotel (vor al-
lem der Damen) werden die beiden 
Senioren immer wieder daran erin-
nert, dass nichts ewig dauert. aw.

«YOUTH» 

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Die Freunde Fred (Michael Caine) und Mick (Harvey Keitel) haben Interes-
santes entdeckt im Bündner Arvenwald – und es sind keine Gämsen. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Youth. Ein pensionierter Musiker sucht Er-
holung in den Schweizer Bergen und trifft 
im Nobelhotel auf eine illustre Gästeschar. 
Mit Michael Caine, Harvey Keitel und Rachel 
Weisz. E/d/f, ab 14 J., 118 min, tägl. 20.15 h, 
Sa/So 14.30 h.
Fidelio, l'odyssée d'Alice. Die junge 
Schiffsmechanikerin Alice ist hin- und her-
gerissen zwischen einem Leben auf See und 
auf dem Land. F/d, ab 16 J., 97 min, Do-So 
17.30 h, Mi 20 h.
Boychoir. E/d/f, ab 8 J., 103 min, tägl. 18 h. 
Knight of Cups. E/d/f, ab 12 J., 118 min, 
Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Fack Ju Göhte 2. Den Lehrer wider Willen 
(Elyas M'Barek) verschlägt es im zweiten Teil 
der erfolgreichen Komödie mit seiner Klasse 
nach Thailand. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Ricki and the Flash. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
The Transporter Refueled. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Straight Outta Compton. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hitman: Agent 47. D, ab 14 J., tägl. 17/ 20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Vacation. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Southpaw. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Man from U.N.C.L.E. D, ab 12 J., Sa/
So 22.45 h.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.

Cinema Schwanen 
www.schwanenbuehne.ch I 052 741 19 65 
A la vie. Drei Frauen, die gemeinsam Aus-
chwitz überlebt haben, treffen sich einige 
Jahren nach Kriegsende in Frankreich. F/d, 
ab 12 J., Fr (11.9.) 20 h. 
Am grünen Rand der Welt. Eine Frau geht 
im männerdominierten England des 19. Jh. 
ihren Weg. D, ab 10 J., Sa (12.9.) 20 h.
Amy. Dokumentation über die tragische Ge-
schichte der viel zu früh verstorbenen Sänge-
rin. E/d, ab 10 J., So (13.9.) 20 h.

Gefeierte Langeweile
Paolo Sorrentino ist ein Meister schön inszenierter Bilder, wobei die Handlung 

oft ein wenig zu kurz kommt. Im neuen Film «Youth» ist das jedoch pure Absicht.

ZWAR HABEN sich die 
Schöpfer der klassischen Musik 
und diejenigen des modernen Hip-
Hop um Jahrhunderte verpasst, 
das bedeutet aber noch lange nicht, 
dass sich die beiden Stile nicht ver-
einen liessen. Dies hat auch der 
Berliner Regisseur und Dirigent 
Christoph Hagel festgestellt und 
2010 mit seiner Breakdance-Show 
«Flying Bach»  bewiesen, dass eine 
solche Kombination die Leute vom 
Hocker zu reissen vermag. Vor zwei 
Jahren doppelte er mit «Breakin' 
Mozart» nach: Zu den Klängen des 

berühmtesten aller Komponisten 
präsentieren die Mitglieder der 
DDC-Company aus Schweinfurt (ih-
res Zeichens mehrfache Break-
dance-Weltmeister) gemeinsam 
mit Akrobaten und Artistinnen eine 
energiegeladene Performance, die 
Musik und Tanz, das Heute und das 
Gestern, in mitreissender Weise 
vereint. Zum ersten Mal ist die 
Show nun auch an zwei Abenden in 
Schaffhausen zu sehen. ausg.

MI/DO (16./17.9.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)Mozart trifft Moderne – mit Kostüm und Perücke. Foto: Jürgen Sendel

Zauberfl öte und Technobeats
Mit «Breakin' Mozart» beweist Regisseur Christoph Hagel zum zweiten Mal, 

dass sich klassische Musik und moderner Tanz wunderbar verstehen.
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DONNERSTAG (10.9.)

Dies&Das
Startschuss «Aktion 72 Stunden». In drei 
Tagen arbeiten Kinder und Jugendliche in der 
Schweiz an verschiedenen gemeinnützigen Pro-
jekten. Der Startschuss beginnt im Mosergarten 
mit Musik, Zauberei. 17.15 h, Mosergarten (SH).
Chäs & Wii & Brezeli. Der Rebbauverein Neu-
hausen am Rheinfall lädt zur offi ziellen Herbst-
feier zu einem Vorabendapéro ein. 18.30 h, Wil-
denhof, Neuhausen. 
Abendgebet mit Meditationstanz. Gemein-
sam zur Ruhe kommen mit Gesang und Gebet. 
18.45 h, Münsterkirche (SH).

FREITAG (11.9.)

Bühne
Blaubart kauft Gift. In der humorvollen Insze-
nierung von Anton Cechov erklärt Raoul Blau-
bart, weshalb er seine Frauen nicht aus Bosheit, 
sondern aus Notwendigkeit umbrachte. 20.30 h, 
Haberhaus (SH).
Première: Romulus der Grosse. Das Ramser 
«Theater 88» bringt Dürrenmatts historische 
Komödie auf die Bühne. Mit Theaterbeiz ab 
18.15 h. 20 h, Aula Ramsen. Weitere Vorstel-
lungen in dieser Woche: Sa/Di/Mi 20 h.
Poetryslam. Wortgewandte Sprachkünstler 
treten im TapTab mit ihren unterschiedlichen 
Thematiken an. Die lustigen, sentimentalen und 
inhaltlich meist kritischen Texte begeistern das 
Publikum immer wieder. 22 h, TapTab (SH).

Musik
Anna Webber & «The Percussive Mecha-
nics» (USA). Die kanadische Saxsophonistin 
tritt mit ihrem Berliner Septett in Singen auf. Ein 
wahrer Ohrenschmaus für alle, die es gerne aus-
sergewöhnlich mögen. 20.30 h, Gems, D-Singen.
DuoCalva. Die zwei Cellisten Alain Schudel 
und Daniel Schaerer buhlen um einen Platz im 
Orchester und brillieren mit ihrer Vielfältigkeit. 
20 h, Kino-Theater Central, Neuhausen.
Feierabendkonzert. Myriam Hidber Dickinson 
(Flöte) und Stefan Cassar (Klavier) spielen «musi-
kalische Poesie»  mit Stücken u. a. von Debussy, 
Ravel und Liszt. 19 h, Musik Meister (SH).

SAMSTAG (12.9.)

Bühne
Ballettsinfonie Nr. 3. Die jungen Mitglieder der 
Ballettschule Looser-Weilenmann präsentieren 
unter dem Titel «Durch Stil und Zeit» ein buntes 
Tanzprogramm. 17.30 h, Stadttheater (SH). Wei-
tere Vorstellung am So (13.9.) zur gleichen Zeit. 

Dies&Das
Einweihungsfeier SAH. Der Bereich Schu-
le und Integration ist umgezogen. Am Tag der 
offenen Tür zeigen Schüler und Schülerinnen 
zusammen mit ihren Lehrpersonen Arbeiten aus 
ihrem Schulalltag. Während des ganzen Tags 
gibt es Köstlichkeiten aus der ganzen Welt zu 
probieren. 13 bis 17 h, SAH, Vordersteig 20 (SH).
Tag des Denkmals 2015. In diesem Jahr steht 
der nationale Tag des Denkmals unter dem 
Motto «Austausch– Einfl uss». In Schaffhausen 
zeigen verschiedene Führungen und Veranstal-
tungen für Klein und Gross die Verbindungen 
zwischen Buchthalen und Schaffhausen auf. 
Weitere Informationen unter www.hereinspa-
ziert.ch. Ab 9.30 h, Ortszentrum Buchthalen. 
Birchfest. Das Fest erwartet sein junges Publi-
kum mit Akrobatik und Spielen. Am Abend gibt's 
dann Speis und Trank für alle. Kinderprogramm 
ab 14 h, gemeinsame Feier ab 17 h, Birch (SH).
AL-Abend im Fasshöfl i. Mit Speis, Trank und 
Live-Musik erwartet die AL im Höfl i ihre Gäste. 
Ab 17 h, Fass-Beiz (SH).
Schaffhauser Berufsmesse 2015. Die Arbeit-
geber der Region stellen sich den angehenden 
Lernenden vor: 160 Berufe, Brückenangebote 
und Informationsstände erwarten die Besucher. 
9-15 h, BBZ (SH). 
Herbstsonntag Trasadingen. In diesem Jahr 
hat sich das Dorf unter dem Motto «Country 
Roads» geschmückt. Mit Musik und Festwirt-
schaft. Ab 14 h, am So (13.9.) ab 11 h.

Kunst
Vernissage: Zeit – Bewegung – Sinnlich-
keit. Die Künstlerin Anita Werner-Willi zeigt 
aktuelle Bilder in Öl und Mischtechnik. Bis 25. 
Sept. Offen: Di-Fr 16-19 h, Sa/So 11-16 h. Ver-
nissage: 17 h, Konventhaus (SH).

Musik
Pinball (SH). Die Schaffhauser Band begeis-
tert mit frischfrechen, bluesigen Singer-Song-
writer-Songs. Bei schönem Wetter im Garten 
mit Grill um 19.30 h, bei Regen in der Beiz um 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Chorprojekt Schaffhausen: Continuum – 
LichtKlangRaum Munot. Das «chorprojekt 
schaffhausen» unter der Leitung von Christoph 
Honegger lädt zum Konzerterlebnis in die Ka-
sematte. Neben den klassischen Werken aus 
Mittelalter und Renaissance wird auch eine 
eigene, computerunterstützte Komposition von 
Chormitglied Victor Locher zu hören sein. 20 h, 
Munot-Kasematte (SH).
Intersity 2015. In diesem Jahr ist Amsterdam 
Gaststadt in Schaffhausen: Das Ticket gewährt 
Zutritt zu allen beteiligten Clubs und Bars, wo 
holländischen DJs mit unseren Locals für Stim-
mung sorgen werden. Infos unter intersity.ch. 
Ab 22 h, Altstadt (SH).
Meisterkurs Rheinau: Abschlusskonzert. 
Junge, internationale Gesangstalente zeigen 
an diesem Abschlusskonzert ihr Können. 12 h, 
Zwinglikirche (SH).

Worte
Mittendurch – Mit Parzival unterwegs zum 
Stein der Weisheit. Zweiter Teil der Leserei-
he für Jugendliche: Katja Axe und Thomas Ott 
lesen aus der Parzival-Legende des Wolfram 
von Eschenbach. Mit Rittermahl, Musik und 
anschliessendem Gedankenaustausch. 17.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Tag des Denkmals. Lebendige Traditionen in 
Stadt und Kanton Schaffhausen. Führung zum 
Europäischen Tag des Denkmals unter dem 
Motto «Austausch – Enfl uss» mit Daniel Grüt-
ter. 14/15.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

SONNTAG (13.9.)

Bühne
Jürg Kienberger: «Ich Biene – ergo summ». 
Der Bündner Kabarettist Jürg Kienberger hält 
einen äussert unterhaltsamen, musikalischen 
und zugleich ernsthaften Vortrag über das Le-
ben und Sterben der Bienen. Passend zur Veran-
staltung kreieren die Köche der Kammgarnbeiz 
einen köstlichen Bienenschmaus. 19 h, Schau-
werk Kammgarn (SH).

Musik
Klassisches nordindisches Konzert. Der Ta-
blameister Sumantra Guha aus Kalkutta spielt 
zusammen mit seinem Schüler Florian Schiertz 
auf der Table: Diese besteht aus zwei Trommeln, 
eine aus Holz, die andere aus Kupfer. Anmeldung 
erwünscht unter Tel. 052 681 50 81. 17.30 h, 
Rietmannsches Haus, Neunkirch.

Dies&Das
Öffentliche Fahrten mit dem Dampfzug. 
Zwischen Stein am Rhein und Rielasingen fährt 
auf der Museumsbahnstrecke eine Dampfl oko-
motive mit zwei Personenwagen sowie einem 
Barwagen, in dem die Gäste mit Getränken und 
Snacks versorgt werden. Abfahrt ab Stein am 
Rhein: 10.05/12.30/15.33/12.20/15.20/17.50 h.

Worte
Die Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler. 
Führung in der Kabinettausstellung mit Matthias 
Fischer. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Schatzinsel. Eine Reise für die ganze Familie 
von der Steinzeit bis zu Hodler. Anmeldung unter 
Tel. 052 633 07 77. 14 h, Museum zu Allerheili-
gen (SH).

Kunst
Vernissage: Kunst oder was? Wer und was 
bestimmt, ob ein Bild, Zeichnung oder Skulptur 
zu einem Kunstwerk wird? In diesem Kontext 
werden Bilder aus den psychiatrischen Kliniken 
Bellevue, Kreuzlingen, und Münsterlingen aus-
gestellt. Bis 16. Mai 2016. Offen: täglich 11 
bis 18 h. Vernissage um 11.30 h, Kunstmuseum 
Kartause Ittingen, Warth.

MONTAG (14.9.)

Musik
Jazztime Quartett (CH). Die vier Jazzmusi-
ker Bruno Bosshardt, Lukas Bosshardt, Robert 
Bosshardt und Wim Dykstra spielen Swing und 
Mainstream mit starken Jazz-Akzenten. 20 h, 
Alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (15.9.)

Worte
Mittendurch – Mit Parzival unterwegs zum 
Stein der Weisheit. Im Rahmen der Vortrags-
reihe «Zeitnöte und Grals-Weg» spricht Marcus 
Schneider (Musiker, Kursleiter und Autor) über 
das Thema «Mechanisierung des Leibes und der 
Heilkunst – Zwîfel (Hader) als zweite Stufe». 
Eintritt frei, 19.30 h, Aula Bachschulhaus (SH).

MITTWOCH (16.9.)

Bühne
Sutter & Pfändler: «all inklusive». Die bei-
den bekannten Komiker treten mit ihrem neuen 
Programm in Schaffhausen auf. Wie es der Titel 
schon vermuten lässt, ist auch wirklich alles, 
samt Überaschungen, inbegriffen. 20 h, Kro-
nenhofsaal (SH).
Breakin' Mozart. Moderner Breakdance und 
klassische Musik von W. A. Mozart treffen auf-
einender und verschmelzen zu einer unfassbar 
guten Mischung. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Vernissage: Rheinquartier: «Vision / Prag-
matismus». Eröffnung der Doppel-Ausstellung 
des Schaffhauser Architektur Forums. Begrüs-
sung und Informationen zu den Ausstellungs-
teilen unter anderem durch Raphael Rohner, 
Walter Vogelsanger und Christian Wäckerlin. 
Offen Do/Fr 17 bis 20 h, und an der Museums-
nacht (19.9.). Vernissage: 17.30 h, Kammgarn 
Flügel West (SH).
E-Gratis. Die Veranstaltung gibt Einblick in 
das E-Book-Ausleihemodell der «dibiost» so-
wie andere Online-Plattformen für digitale 
Medien. 18 h, Stadtbibliothek (SH). 

Worte
Rundgang Kunstsammlung. Führung durch 
die Kunstsammlung mit Tobias Urech. 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Sereina Steinemann. Führung durch die Aus-
stellung mit Isabelle Koepfl i. 12.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Pinball (SH)
Sa (12.9.) 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Die Band begeistert ihr Publikum 
mit selbstgeschriebenen, frisch-
frechen und bluesigen Singer-
Songwriter-Songs. 

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
052 625 26 76
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Mattias Greuter

az Robin Blanck, mit 40 Jahren sind 
Sie einer der jüngsten Chefredakto-
ren der Schweiz. Haben Sie damit ge-
rechnet, als Sie vor 15 Jahren bei den 
«Schaffhauser Nachrichten» ange-
fangen haben?
Robin Blanck Nein, überhaupt nicht. Ich 
wusste noch nicht einmal, ob eine Karrie-
re im Journalismus für mich das Richtige 
ist – das hat sich erst über die Jahre ent-
wickelt, nachdem ich mit 25 bei der Frei-
zeitbeilage «Express» begonnen hatte. Ich 
hatte aber schon immer ein Interesse an 
der Sprache und am Umgang mit ihr.

Die Leserinnen und Leser lernten Sie 
bald als politischen Journalisten mit 
einer klaren bürgerlichen Haltung 
kennen. War Ihre Ernennung zum 
Chefredaktor auch eine politische 
Entscheidung?
Das müssen Sie den Verwaltungsrat fra-
gen, aber ich finde es macht Sinn, eine 
Person mit der Aufgabe zu betrauen, 
welche die im Redaktionsstatut festge-
haltenen bürgerlich-liberalen Grundsät-
ze teilt.

Die «SN» verstehen sich seit jeher als 
Blatt mit einer politischen Haltung – 
gleichzeitig wollen sie eine «Forums-
zeitung» sein, in der alle Meinungen 
Platz haben. Ein Widerspruch?
Das ist für mich überhaupt kein Wider-
spruch, beides geht sehr gut aneinander 
vorbei: Parteien und Interessengruppen 
haben ihre Haltungen und Ideen, und 
diese bringen wir natürlich ins Blatt, sei 
es in Form von Mitteilungen der Partei-
en oder mittels eines Streitgesprächs. 
Und dann gibt es Kommentare und Paro-
len der Redaktion, die klar als solche ge-
kennzeichnet sind und mit denen wir un-
sere Meinung kund tun.

Die Redaktion tritt also neben den 
Parteien als zusätzliche Stimme auf?
Wir beteiligen uns an Debatten, die wir 
journalistisch mitverfolgen und beglei-
ten. Problematisch finde ich es eher, 
wenn Redaktionen nicht offenlegen, wel-
che Haltung sie vertreten.

Als wichtigste Zeitung der Region 
kann die «SN» aber auch mit der Aus-
wahl und Gewichtung der Themen 
Einfluss nehmen. Der Widerstand ge-

gen das Sparpaket etwa erhält rela-
tiv wenig Platz, und vor einigen Jah-
ren wurde der Gärtnerstreik mehre-
re Tage lang totgeschwiegen.
Ich habe den Eindruck, dass wir mög-

Das Kernteam der «SN»-Redaktion plant die nächsten Ausgaben: Zeno Geisseler, Sidonia Küpfer, Chefredaktor Robin Blanck, 
Daniel Jung und Sandro Stoll. Fotos: Peter Pfister

Politische Rolle der «SN» und Auflageverlust: Chefredaktor Robin Blanck nimmt Stellung

«Wir müssen unverzichtbar sein»

Neue «SN»-Leitung

Vor zwei Wochen gaben die «Schaff-
hauser Nachrichten» die Nachfol-
ge des Ende Mai verstorbenen Ver-
waltungsratspräsidenten, Unterneh-
mensleiters und Chefredaktors Nor-
bert Neininger bekannt. Den Ver-
waltungsrat des Verlagshauses Meier 
& Cie AG führt neu Gerold Bührer, 
CEO des Unternehmens ist nun Ste-
fan Gasser, und mit der Chefredakti-
on der «SN» wurde Robin Blanck be-
traut. Die Meier + Cie AG, welche die 
einzig verbliebene Tageszeitung der 
Region herausgibt, beschäftigt total 
150 Angestellte, 25 davon in der Re-
daktion der «Schaffhauser Nachrich-
ten». Die Auflage der «SN» ist mit gut 
20'000 Exemplaren rund neunmal so 
gross wie die der «az». (mg.)
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lichst allen den angemessenen Platz zu-
kommen lassen. Dass sich manchmal je-
mand untervertreten fühlt, liegt in der 
Natur der Sache und wird sich nie ver-
hindern lassen. Unsere Aufgabe ist es, of-
fen zu sein für die Meinungen, die an uns 
herangetragen werden.

Es ist wohl häufiger die politische 
Linke, die sich in den «SN» unter-
vertreten sieht, und in diesem Lager 
mag man Sie nicht besonders. Stört 
Sie das?
Nein. Mir ist klar, dass man die Haltung 
der Zeitung – gerade angesichts mei-
ner neuen Funktion – auf mich bezieht, 
und ich präge diese Haltung schliess-
lich massgeblich mit. Aber: Unsere Mei-
nungsbeiträge zielen nicht darauf, poli-
tische Fronten zu verhärten, sondern auf 
eine gedeihliche Entwicklung der Region 
– dort treffen wir uns mit anderen Mei-
nungsträgern. Im Übrigen ist es nicht nur 
die Linke, die ab und zu reklamiert, ihre 
Anliegen seien auf zu wenig Platz darge-
stellt worden – kritische Rückmeldungen 
erhalten wir auch von bürgerlicher Seite.

Es stört Sie also nicht, dass die Lin-
ken Sie nicht mögen. Da und dort hat 
man vielleicht sogar Angst vor Ihnen 
– freut Sie das ein bisschen?
Nein. Ich bin offen und tausche mich 
mit Menschen aus allen politischen La-
gern aus – ich erkenne keinen Grund zur 
Angst.

Viele Linke sind überzeugt, dass 
Sie mit einer regelrechten Kampa-
gne den damaligen SP-Stadtrat Peter 
Käppler aus dem Amt geschrieben ha-
ben. Stimmt das?
Nein. Wir sehen erst heute das ganze Aus-
mass der Baukostenüberschreitungen, 
die es unter dem 
früheren Baurefe-
renten gab. Vielen 
Leuten ist inzwi-
schen auch klar ge-
worden, dass ich 
den Finger auf den 
wunden Punkt ge-
legt habe und es daher richtig war, Peter 
Käppler nicht zur Wiederwahl zu emp-
fehlen – wären die Leute überzeugt gewe-
sen, dass er einen guten Job gemacht hat, 
wäre er wiedergewählt worden. Und üb-
rigens: Die SN haben damals Peter Neu-
komm auf Grund seiner Leistungen zur 
Wiederwahl als Stadtrat empfohlen. 

Allerdings haben Sie Peter Käppler 
für alles verantwortlich gemacht, 
was im Baureferat nicht richtig lief. 

Unter seinem freisinnigen Nachfol-
ger Raphaël Rohner gibt es neue Pro-
bleme: Fast die ganze Leitung des Tief-
bauamtes wurde wegen Überlastung 
krankgeschrieben, es mussten gar ex-
terne Fachkräfte zur Verstärkung he-
rangezogen werden. In den «SN» liest 

man aber nichts 
Kritisches über 
Rohners Amts-
führung.
Ich habe keine An-
zeichen dafür, dass 
etwas falsch oder 
unsauber gelaufen 

ist. Wir hinterfragen die Arbeit aller Ak-
teure selbstverständlich weiterhin kri-
tisch, ansonsten wären wir als Journalis-
ten unglaubwürdig.

Sie können also guten Gewissens sa-
gen, dass bürgerliche Politiker bei Ih-
nen keinen Vertrauensbonus genies-
sen?
Ja, das kann ich. Das Parteibüchlein gibt 
nicht den Ausschlag dafür, ob ich mit je-
mandem ein gutes Einvernehmen habe 

Politjournalist Robin Blanck: «Mir ist klar, dass man die Haltung der Zeitung 
auf mich bezieht, und ich präge diese Haltung schliesslich massgeblich mit.»

Robin Blanck
Nach der Matura an der Kantons-
schule Schaffhausen studierte der 
heute 40-Jährige an der Universi-
tät Zürich Allgemeine Geschichte 
mit einem Mittelalter-Schwerpunkt, 
Linguistik und ältere deutsche Li-
teratur. Bereits während des Studi-
ums arbeitete er für die «SN» und  
die inzwischen in die «SN» integrier-
te Freizeitbeilage «Express». Nach 
dem Studienabschluss übernahm 
Blanck 2005 eine Stelle in der  «SN»-
Redaktion, bereits zwei Jahre später 
wurde er Ressortleiter für die Stadt 
Schaffhausen, Neuhausen und den 
Kanton. Der neue «SN»-Chefredak-
tor lebt mit seiner Frau und zwei 
Söhnen im Alter von neun und drei 
Jahren in Schaffhausen. (mg.)

«Das sogenannte 
‹Monopol› ist  
sehr löchrig»
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oder nicht. Das können ebenso gut Poli-
tiker der SP oder der AL sein wie bürger-
liche Vertreter. 

Zurück zur Stellung der «SN»: Auch 
andere, grössere Zeitungen wie die 
«NZZ» haben ein politisches Profil. 
Was die «SN» aber unterscheidet, ist 
ihre lokale Monopolstellung. Wie ge-
hen Sie mit dieser Verantwortung 
um?
Der Monopolvorwurf wird natürlich im-
mer wieder gerne herumgereicht. Man 
darf aber nicht vergessen: Es gibt die 
«az» und den «Bock», es gibt «Radio Mu-
not» und das «Schaffhauser Fernsehen», 
bei denen ich keinen Einfluss auf die Re-
daktion habe. Das gilt auch für die klei-
neren Regionalzeitungen im Klettgau, in 
Neuhausen, Thayngen und in Stein am 
Rhein. Das sogenannte «Monopol» ist also 
sehr löchrig.

Wirklich? Die «SN» haben als einzi-
ge lokale Tageszeitung keine direkte 
Konkurrenz.

Wir haben eine starke Stellung und sind 
uns unserer Verantwortung bewusst. Die-
se nützen wir aber nicht aus: Mir müssen 
auch mit Leuten, die nicht unserer Mei-
nung sind, ein gutes Einvernehmen pfle-
gen, denn wir ver-
stehen uns als fai-
ren und offenen 
Partner. Natürlich 
werden wir in die-
ser Frage immer 
wieder mit Kritik 
konfrontiert, ich 
halte diesen Stimmen aber die offene Hal-
tung der «SN» entgegen.

Kommen wir etwas weg vom Politi-
schen: Sie haben nie für eine andere 
Zeitung gearbeitet als für die «SN». 
Ein Nachteil?
Ich denke nicht. Ein Nachteil wäre das 
nur, wenn die Arbeit bei einer anderen 
Zeitung mich etwas gelehrt hätte, was 
ich hier nicht hätte lernen können. Das 
kann man nie ausschliessen, aber ich 
denke, die Arbeit bei den «SN» hat mich 

gut auf die Chefredaktion vorberei-
tet – davon war offenbar auch der Ver-
waltungsrat überzeugt. Ich bin zuver-
sichtlich, dass ich der Aufgabe gewach-
sen bin – das sage ich allerdings nicht 

leichtfertig, denn 
es kommt viel Ar-
beit und Verant-
wortung auf mich 
zu.

Die  Printmedien 
stecken in einer 

Krise, welche auch die «SN» stark 
trifft: Sie haben in weniger als 10 Jah-
ren einen Fünftel der Auflage einge-
büsst. Was kann die Redaktion dage-
gen unternehmen?
Es gibt eigentlich nur ein Rezept: Wir 
müssen so spannend, so unverzichtbar 
sein, dass die Leute unser Produkt un-
bedingt haben und unsere Artikel lesen 
wollen. Das heisst: Man muss guten Jour-
nalismus bieten, der die Zeitung interes-
sant und spannend macht.

Als einzige Tageszeitung ist die «SN» 
für viele Stammwähler ohnehin un-
verzichtbar – das könnte dazu verlei-
ten, den Aufwand tief zu halten.
Der angesprochene Auflagerückgang ist 
der beste Beweis dafür, dass wir uns nicht 
zurücklehnen können. Der Print ist un-
ter Druck, die Herausforderung ist ge-
stellt.

Wohl aus diesem Grund haben Sie an-
gekündigt, Ihr Team werde auf eige-
ne Recherchen setzen. Wie wollen Sie 
dieses Ziel umsetzen? 
Wir müssen verstärkt über die Themen 
diskutieren und die Verantwortung bes-
ser verteilen. Einfach ausgedrückt: Wir 
müssen wacher sein, dann wird die Zei-
tung noch spannender.

Dieses Ziel ist die einzige beabsichtig-
te Veränderung, die Sie öffentlich an-
gesprochen haben. Ansonsten wird 
die Kontinuität betont. Gibt es etwas, 
das Sie anders oder neu machen wol-
len?
Mein Vorgänger Norbert Neininger hatte 
aufgrund seiner vielen Aufgaben – CEO, 
Verwaltungspräsident und Chefredaktor 
– nicht die Zeit, viel für den Regionalteil 
zu schreiben. Hier wird es einen wesent-
lichen Unterschied geben: Ich werde wei-
terhin für die Region journalistisch tätig 
und so in der Zeitung präsent sein.

Das Rezept den neuen «SN»-Chefredaktors gegen Leserschwund: «Wir müssen so span-
nend, so unverzichtbar sein, dass die Leute unser Produkt unbedingt haben wollen.» 

«Der Kritik halte ich 
die offene Haltung 
der ‹SN› entgegen»
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Die Schaffhauser Berufsmesse im BBZ findet in den kommenden Tagen zum zehnten Mal statt

Die vielfältige Welt der Lehrstellen
Fast jeder Beruf, der im Kanton Schaffhausen erlernt werden kann, ist an der 10. Schaffhauser 

Berufsmesse vertreten, dazu kommen zahlreiche Brücken- und Weiterbildungsangebote.

Mattias Greuter

Man stelle sich vor, man wäre nochmals 
Teenager, kurz vor dem Abschluss der ob-
litatorischen Schule, und müsste sich für 
einen Beruf entscheiden. Kein einfaches 
Unterfangen – gut, gibt es die Schaffhau-
ser Berufsmesse, die in den kommenden 
Tagen bereits zum 10. Mal stattfindet 
(siehe Kasten).

Seit 2006 finden an der Berufsmesse 
Lehrbetriebe ihre Lehrlinge und umge-
kehrt. Dieses Jahr sind stolze 95 Prozent 
aller Berufe, die im Kanton Schaffhausen 
erlernt werden können, vertreten. Die Lis-
te der Standbetreiber reicht von «Archive 
und Bibliotheken Kanton und Stadt 
Schaffhausen» bis «Wibilea AG». Ausser-
dem präsentieren sich verschiedene Brü-
ckenangebote; Berufsvorbereitungsjahr, 
Linden- Forum und Ready 4 Business, und 
eine ganze Reihe von Weiterbildungsinsti-
tutionen.

Zum ersten Mal mit einem Stand an der 
Berufsmesse vertreten ist die Firma Glas-
max. Auf die Frage, weshalb er sich zu 
diesem Schritt entschlossen hat, sagt Ge-
schäftsleiter Reto Gloor: «Wenn man von 
der Berufsgattung Glaser spricht, re-
agiert jeder überrascht, dass es diesen Be-
ruf überhaupt gibt.» An der Messe will 
die Glasmax AG darum einerseits das 
Glaserhandwerk der Öffentlichkeit vor-
stellen, andererseits hat Gloor ein kon-
kretes Ziel: «Wenn wir dank der Berufs-
messe einen guten Lehrling finden, hat 
sich der Aufwand gelohnt.»

Schwierige Lehrlingssuche
Die Firma Glasmax hat sich zum Ziel ge-
setzt, jedes Jahr einen Lehrling auszubil-
den, doch das gestaltet sich schwierig. 
«Vor einigen Jahren wurde die Glaserleh-
re von drei auf vier Jahre verlängert, seit-
her ist es noch schwieriger, junge Leute 
für unseren Beruf zu begeistern», sagt 

Gloor. Das wolle er ändern, denn: «In der 
modernen Architektur ist Glas überall zu 
finden.»

Ein Glaserlehrling lernt nicht nur den 
Umgang mit dem Material – schneiden, 
schleifen, bohren –, sondern im weiteren 
Verlauf der Lehre auch die Montage und 
die Planung von architektonischen Ele-
menten mit oder aus Glas.

Keine Standgebühren
An der Berufsmesse werden die Glasmax-
Stifte einen Teil der Vielfalt ihres Berufs 
zur Schau stellen: So wird etwa das Ver-
fahren der fast unsichtbaren UV-Verkle-
bung eines Möbels mit Glas gezeigt, aus-
serdem hat ein Lehrling ein Video ge-
dreht, das Einblicke in den Betrieb bie-
tet. Die Besucher werden auch selbst 
Glasstücke schneiden – oder korrekter: 
ritzen und brechen – und sich auf eine 
Glaskonstruktion stellen, um sich zu 
überzeugen, wie stabil dieses brüchige 
Material sein kann. «Die Berufsmesse ist 
der ideale Ort, um unseren Beruf zu zei-
gen», freut sich Reto Gloor.

Für die Aussteller gibt es noch einen 
weiteren Grund zur Freude: Anders als 
in den Anfangsjahren wird keine Stand-
gebühr erhoben, die Berufsmesse wird 
aus Mitteln des Bundes, des kantonalen 
Erziehungsdepartementes sowie durch 
Sponsoren finanziert.

Wie wäre es mit einer Lehre als Glaser, wie sie Gentian Dervishi derzeit absolviert? Nur 

einer von 165 Berufen, die sich an der Berufsmesse 2015 präsentieren. Foto: Peter Pfister

Berufsmesse 2015
Zehn Jahre nach ihrer Gründung be-
herbergt die Berufsmesse dieses Jahr  
90 Aussteller, die 165 verschiedene Be-
rufsbilder zeigen. Sie ist morgen Frei-
tag exklusiv für das eigentliche Ziel-
publikum, die 8. Klassen im Kanton, 
geöffnet. Am Samstag, 12. September, 
von 9 bis 15 Uhr sind die Messeräume 
im BBZ hingegen allen Interessierten 
zugänglich, welche die verschiedenen 
Berufe von der praktischen Seite her 
kennenlernen möchten. (mg.)
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Schaffhausen. Die Neustadt 
zeigte sich an der ersten «Neu-
stadt-Gassete» am letzten 
Samstag bunt, vielfältig und 
festfreudig. Auf der für einmal 
vom Verkehr befreiten Strasse 
und in über 30 Häusern, Gär-
ten und Innenhöfen boten die 
Bewohner der langen Gasse ei-
nen kaum zu überblickenden 
Mix aus Gastronomie, Musik 
und Kunst. Über ein Dutzend 
Konzerte sorgten für die musi-
kalische Unterhaltung, darun-
ter Auftritte von «Casiofieber», 
«The Hendersens» und «Cobra 
Death», und mindestens eben-
soviele Bewohner boten kuli-
narische Überraschungen an. 

Die von der Fülle der Ange-
bote überraschten Besuche-

rinnen und Besucher konnten 
sich im Salsa üben, T-Shirts be-
drucken lassen, Schallplatten 
erwerben, Werkstätten und 
Ateliers besichtigen – es gibt 
wohl kaum einen Besucher, 
der behaupten kann, er habe 
alles gesehen, was die Neustadt 
am Samstag zu bieten hatte – 
Die zwölf Stunden «Gassete» 
reichten dafür nicht aus.

Die Organisatoren waren 
ebenfalls überrascht von der 
Kreativität ihrer Nachbarn.
Christian Erne etwa staunte 
immer wieder und freute sich 
über das «wunderbare Durch-
einander». Im Verein Konsorti-
um Neustadt wird bereits dis-
kutiert, ob das Fest eine Neu-
auflage erleben soll. (mg.)

Im Verlauf des Nachmittags füllte sich die Neustadt mit 
entdeckungslustigen Gästen. Foto: Mattias Greuter

Buntes, erfreuliches Chaos an der «Neustadt-Gassete» 

Eine Gasse lädt ein 
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Coop Pronto. Für das Schnelle und Frische.
365 Tage im Jahr geöffnet.
Montag bis Sonntag 6.00 bis 23.00 Uhr.

1Michel Orange
Premium

50 cl

Wert
CHF 2.30

1 Butterzopf

500 g

CHF 4.50

Gratis

Für ein gutes
Wochenende
imCoop Pronto Shop
Bahnhofstrasse 29
in Schaffhausen.

Aktion an jedemWochenende vom
12./13. bis 27./28. September 2015

Beim Kauf eines ofenfrischen Butterzopfs an einem Wochenende
(Samstag oder Sonntag) erhalten Sie an jedem Wochenende vom
12./13. bis 26./27. September 2015 gratis 1 Michel Orange Premium
50 cl im Wert von CHF 2.30. Gültig ausschliesslich im Coop Pronto
Shop, Bahnhofstrasse 29 in Schaffhausen.

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch
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Schaffhausen. Auch die 
Jungsozialisten mischen bei 
den kommenden National-
ratswahlen mit. Mit jungen 
Stimmen gegen «ältere Her-
ren», die sich mit dem Status 
Quo zufrieden geben, blasen 
sie zum Angriff auf die Grosse 

Kammer und die Zukunft an 
sich. Dabei stehft fest: Nicht 
mit Köpfen, sondern mit poli-
tischen Zielen – damit will die 
Juso Schaffhausen ins Schwei-
zer Parlament einziehen. Sie 
hat sich darum entschieden, 
ihre beiden Kandidaten Stefan 

Lacher (22) und Sophie Schu-
del (18) nicht auf den Wahl-
kampfplakaten zu zeigen. So 
will die Jungpartei verhin-
dern, dass ihr Wahlkampf zu 
einer Plattform für die Selbst-
profilierung verkommt. 

Denn eben dieses «selbstdar-
stellerische» Verhalten meint 
Stefan Lacher bei einigen Par-
lamentariern in Bern zu ver-
orten. Zudem seien ältere Ge-
nerationen im Parlament so-
wieso «en masse» vertreten, 
während sich die Jungen mit 
einem «Flüstern» begnügen 
müssten. «Ich will laut sein», 
sagt Lacher und fügt an: «Wir 
brauchen keinen politischen 
Vormund, das können wir 
selbst.» Für den Biologiestu-
denten geht es um Bildung, 
Chancengleichheit und eine 
intakte Umwelt.

Mit 18 Jahren darf Sophie 
Schudel erstmals vom aktiven 
und passiven Wahlrecht Ge-
brauch machen. Und darauf 
scheint sie nur gewartet zu ha-

ben: Seit vier Jahren engagiert 
sich die Spitalpf lege-Prakti-
kantin bereits in der Juso und 
will nun die Welt verändern, 
Schritt für Schritt. «Obwohl 
die Demokratie die Eigen-
schaft hat, nur kleine Verän-
derungen vorzunehmen, geht 
es mir darum, eine Vision zu 
verfolgen», sagt Schudel. Sie 
möchte auf den Klimawandel 
und dessen Folgen aufmerk-
sam machen. «Niemand fühlt 
sich verantwortlich», meint 
die Jungpolitikerin. Das gelte 
es zu ändern. 

Darauf angesprochen, wie 
die Jungsozialisten ihre Wahl-
chancen sehen, geben sie sich 
bescheiden: «Sie sind sicher 
nicht inexistent», sagt Stefan 
Lacher. Man wolle ausserdem 
darauf hinweisen, dass die 
Juso eine Listenverbindung 
mit anderen linken Parteien 
aus Schaffhausen eingegan-
gen sei. Stimmen für die Juso 
würden also auch den anderen 
Partnern zugutekommen. (fl.)

Wollen laut sein: Stefan Lacher und Sophie Schudel. Foto: Peter Pfister

Jungbrunnen: Die Jungsozialisten wollen frisches Blut nach Bern bringen

Junge Stimmen gegen alte Herren

Schaffhausen. Die beiden 
Vorlagen über die Zusammen-
legung der Tiefbauämter von 
Kanton und Stadt Schaffhau-
sen, sie kommen am 15. No-
vember zur Abstimmung, 
warfen beim Parteitag der SP 
von vergangener Woche er-
wartungsgemäss keine hohen 
Wellen. Nach einem einleiten-
den Referat von Dino Giulia-
ni, Dienststellenleiter Tiefbau 
Kanton, beschlossen die Dele-
gierten mit allen gegen eine 
Stimme die Ja-Parole. 

Umstritten war hingegen 
das neue Tourismusgesetz (Ab-
stimmung am 18. Oktober). Es 
hatte schon in der Kantonrats-

fraktion der SP Widerstand 
hervorgerufen. Am Parteitag 
beleuchtete zuerst Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm die po-
sitiven Aspekte des Gesetzes, 
darauf bekam Kantonsrat Jürg 
Tanner das Wort, um seine Kri-
tik zu formulieren. 

Peter Neukomm wies auf 
die wirtschaftliche Bedeutung 
des Tourismus für den Kanton 
Schaffhausen hin. Rund 1300 
Stellen seien direkt oder in-
direkt davon abhängig. Da es 
sich beim bisherigen Gesetz 
um ein zeitlich befristetes Pro-
visorium handle, müsse es nun 
durch eine neue, definitive Re-
gelung abgelöst werden. 

Der vorliegende Gesetzes-
text regelt unter anderem die 
Finanzierung der Tourist Offi-
ces. An den jährlichen Kosten 
von 2,1 Millionen Franken will 
sich der Kanton künftig mit 35 
Prozent beteiligen. Neu wird 
eine obligatorische Beherber-
gungstaxe von 2 Franken pro 
Nacht eingeführt, die von der 
Hotellerie zu erbringen ist, 
«ein wesentlicher Grund, dass 
wir zustimmen konnten», sag-
te Neukomm. 

Dieser Betrag ist nach An-
sicht der Kritiker aber nicht 
ausreichend. Sie hätten, so 
Jürg Tanner in seiner Stel-
lungnahme, 2 Franken 50 pro 

Nacht gewünscht, um den Kan-
tonsanteil reduzieren zu kön-
nen, das sei aber nicht möglich 
gewesen, «weil mit der Hotel-
lerie schon alles vorher abge-
sprochen war». Tanner regte 
sich zudem darüber auf, «dass 
überall gespart werden muss, 
nur nicht in diesem Bereich». 

Dieses Argument verfing al-
lerdings weniger als der Hin-
weis auf die bedrohten Arbeits-
plätze, wenn sich der Kanton 
aus der Finanzierung der Tou-
rismuswerbung zurückziehe. 
Mit 21 Ja gegen 5 Nein und bei 
4 Enthaltungen entschied sich 
der SP-Parteitag folglich für die 
Ja-Parole. (B.O.)

SP: Grosse Zustimmung zum Tourismusgesetz
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1x2 Tickets für das neue Stück des «Theater 88» zu gewinnen (siehe Thema Seite 11).

Ein aussichtsloses Unterfangen
So schnell, wie wir vergangene 
Woche vorangeprescht sind und 
euch doch tatsächlich die sehn-
lichst erwartete Auflösung des 
Rätsels vorenthalten haben, so 
bedacht werden wir die Sache 
heute angehen (und hoffen, dass 
ihr, liebe Leserinnen und Leser, 
uns dafür nicht «den Fehdehand-
schuh vor die Füsse werft»). Doch 
scheinbar habt ihr euch wieder 
einmal nicht aus der Ruhe brin-
gen lassen, und genau das war 
der Schlüssel zum Erfolg: Nach 
all der Aufregung werden auch 
wir heute eine «ruhige Kugel 
schieben» und wünschen Marei 
Bollinger viel Freude beim Lesen 
des neuen Hunkeler-Krimis. 

Doch leider ist es an dieser 
Stelle mit der Ruhe schon wie-

der vorbei, im Gegenteil – es 
wird stürmisch. Leider ist es uns 
immer noch ein Rätsel, was un-
sere Redaktorin da geritten hat, 
als sie zähnefletschend und mit 
stichfesten Argumenten gegen – 
ja gegen wen eigentlich? – in die 
Schlacht zog. Das ganze Drama 
kam uns jedenfall reichlich spa-
nisch vor. aw.

Ob das ein gutes Ende nehmen wird? Foto: Peter Pfister

 forum

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Zu den nationalen Wahlen 
am 18. Oktober

Kandidat gegen 
fremdes Recht
Ich persönlich finde den Föde-
ralismus und das System der 
Milizpolitik ideal. Der Födera-
lismus sorgt dafür, dass keine 
ortsfremden Entscheidungen 
von Fachexperten getroffen 
werden, die sich nicht um die 
Kostenfolgen kümmern müs-
sen. Deshalb freut es mich, 
wenn sich Milizpolitiker wie 
der Dörf linger Gemeindeprä-
sident am Samstagmorgen 
auf dem Fronwagplatz da-
für einsetzen, dass unser be-
währter Föderalismus nicht 
leichtsinnig über Bord ge-
worfen wird. Als Komiteemit-
glied der Selbstbestimmungs-
initiative sammelt Pentti Ael-
lig Unterschriften für das 
Schweizer Recht statt fremde 

Richter. Als einziger unter 21 
Nationalratskandidaten wehrt 
sich Pentti Aellig aktiv gegen 
die geplante Übernahme von 
fremdem Recht. Deshalb hat 
Pentti Aellig meine Stimme als 
Nationalrat.
Daniel Schlehan,  
Schaffhausen

Eine weltoffene 
Schweiz
Das Bild des ertrunkenen sy-
rischen Knaben am Meeres-
strand erschütterte die Welt. 
Das Flüchtlingselend um Eu-
ropa ist dramatisch, Menschen 
sind auf der gefährlichen 
Flucht vor Krieg und Elend. Eu-
ropa reagiert hilf los und über-
fordert.

In der Schweiz versucht 
Bundesrätin Sommaruga 
menschliche Lösungen zu fin-
den. Wenn der Präsident der 

von Milliardären finanzierten 
Abschotterpartei dazu auf-
ruft, gegen jedes neue Asyl-
zentrum Widerstand zu leis-
ten, so zeigt er die unmensch-
liche und verantwortungslose 
Haltung dieser Partei. Es sind 
ja Wahlen, und mit dem Ein-
wanderungsthema lässt sich 
wunderbar polemisieren. Wer 
auch nur ein wenig mensch-
liches Mitgefühl in unserem 
glücklichen Land hat, macht 
das nicht mit.

Es gibt viele andere wichtige 
Themen, welche die Schweiz in 
den nächsten Jahren anpacken 
muss: Frankenstärke, Arbeits-
plätze, unser Verhältnis zu Eu-
ropa, Sicherung der Altersvor-
sorge, Energiewende usw. Wir 
lösen diese Probleme, wenn 
wir eine moderne und weltof-
fene Schweiz bleiben, lösungs-
orientiert die Probleme anpa-
cken und auch mit Respekt 
miteinander umgehen. Des-

halb wählen wir in den Nati-
onalrat die Liste 6 der SP mit 
Martina Munz und Kurt Zubler 
und in den Ständerat Walter 
Vogelsanger.
Bruno und Christina Loher, 
Schaffhausen 

Ihre Meinung  
interessiert uns

Nächste Woche befasst sich die «az» 
fast ausschliessliche mit den bevor-
stehenden Wahlen – die optimale Ge-
legenheit für Ihre Zuschrift. 

Senden Sie Ihren  
Leserbrief an:
schaffhauser az
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen

oder per E-Mail an: 
leserbriefe@shaz.ch
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«Die Abstimmung über die Er-
höhung des Wasserpreises gibt 
viel zu schreiben», verspricht 
der «Thaynger Anzeiger» auf 
der Titelseite vom Dienstag 
und verweist auf nicht weni-
ger als vier Seiten. In der Tat: 
In vier Leserbriefen, einer Stel-
lungnahme des Finanzreferen-
ten und einem Artikel äussern 
sich die Befürworter ausgiebig 
zur geplanten Erhöhung des 
Wassertarifs. Gibt es eigent-
lich auch Gegner? Durchaus, 
auch wenn man sie im «Thayn-
ger Anzeiger» etwas suchen 
muss. Die «zahlreichen Land-
wirte» des Gegnerkommitees 
kommen in der ganzen Ausga-
be mit nur gerade einem Satz 
zu Wort. (mg.)

Die «Schaffhauser Nachrich-
ten» echauffieren sich immer 
noch, weil das «Schauwerk» 
den Kabarettisten Andreas 
Thiel nicht ins Programm der 
Theatersaison 2015/2016 auf-
nehmen will. Das rieche ver-
dächtig nach Zensur, lamen-
tierten die «SN» am Samstag. 
Sie schätzen den Berner Sati-
riker, weil er «oft und gerne – 
und treffsicher – linksliberale 
und grüne Glaubenssätze ins 
Visier nimmt». Offenbar sind 
aber nicht alle bürgerlichen 
Blätter gleich begeistert von 
Thiel wie unsere Tageszeitung: 
So bezeichnete ihn die «NZZ am 
Sonntag» als «Hofnarren der 
SVP». Und für Endo Anacoda 
von «Stiller Haas» ist Thiel we-
gen seiner pinkfarbenen Iroke-

senfrisur schlicht «die Klobürs-
te der Nation». (B.O.)

 
Trouvaille im «Blick»: Das Bou-
levardblatt, genauer unser ehe-
maliger Mitarbeiter Christoph 
Lenz, berichtet über einen Vor-
stoss von Nationalrätin Marti-
na Munz, welcher zum Ziel hat, 
dass im Bundeshaus künftig 
Hahnenwasser statt abgefülltes 
Mineral getrunken werden soll. 
Zitat Blick: «Allerdings rechnet 
Munz mit Widerstand: ‹Die Mi-
neralwasserlobby ist sehr stark 
im Bundeshaus›.» Der Leser 
stutzt und fragt sich: Mineral-
wasserlobby? Gibt's das? Doch 
gleich im nächsten Abschnitt 
liefert Lenz die knallhart re-
cherchierte brennende Lunte: 

«Tatsächlich hält Christophe 
Darbellay (VS), Präsident der 
IG Mineralwasser, nichts von 
Munz' Idee. ‹Das ist ein Witz! 
Ein Verbot wäre eine unzulässi-
ge Bevormundung.» (mg.)

 
Nächste Woche präsentieren 
sowohl der Stadtrat als auch 
der Regierungsrat ihr Budget 
für 2016. Wir sind gespannt, 
wie man überhaupt budgetie-
ren kann, bevor klar ist, wel-
che Ausgaben dem Sparpa-
ket ESH4 zum Opfer fallen. 
Der städtische Finanzreferent 
Daniel Preisig meint dazu 
schmunzelnd: «Hinter man-
che Zahlen setzen wir einfach 
ein Sternchen.» (mg.)

Muss man als National- oder 
Ständeratskandidat wirk-
lich alles mitmachen? Offen-
bar wird diese Frage heutzu-
tage mit einem bedingungs-
losen «Ja» beantwortet. Nur 
so lässt sich erklären, warum 
sich der Zürcher SP-National-
ratskandidat Tim Guldimann 
dazu hergab, vorgestern Diens-
tag an der vom Gratisblatt «20 
Minuten» organisierten «Fight 
Night» im Club «Kaufleuten» 
aufzutreten. 

In der im Stil einer Boxver-
anstaltung aufgezogenen Po-
litdebatte traf der langjähri-
ge Schweizer Spitzendiplomat 
Guldimann auf «Weltwoche»-
Chefredaktor Roger Köppel, 
der auf der SVP-Liste ebenfalls 
für den Nationalrat antritt. 
Die Stimmung sei «aufgeheizt» 
gewesen, berichtete das Gratis-
blatt stolz, «der Saal war voll». 
«Emotional» habe das Publi-
kum den Schlagabtausch der 

beiden Kandidaten zu den The-
men Zuwanderung, Asyl und 
Europa verfolgt.

Nach der Diskussion durf-
ten die Zuschauer Punkte ver-
geben, es konnte aber auch im 
Internet abstimmen. Das Er-
gebnis: Unentschieden im Saal, 
aber Sieg für Köppel im Inter-
net, was diesen laut «20 Minu-
ten» zur kühnen Interpretation 

veranlasste: «Das war eine kla-
re K.o.-Niederlage von Guldi-
mann». Guldimann selbst soll 
gelassen reagiert haben. Solche 
Streitduelle seien eine tolle Art, 
Politik zu inszenieren, wird der 
SP-Kandidat zitiert.

Was hätte er auch ande-
res sagen sollen? Heutzutage 
braucht es wohl sehr viel Rück-
grat, wenn man nicht jeden 
Quatsch mitmachen will, zum 
Beispiel eine «Fight Night», die 
alles andere beabsichtigt als 
eine faire Debatte und in der 
politische Inhalte völlig zweit-
rangig sind. Das passt zum 
Trend, Politik zu personalisie-
ren und in Schwarz-weiss-Sche-
men zu pressen. Damit verkom-
men Wahlen immer mehr zu 
Casting-Shows, bei denen der 
schrillste Kandidat die besten 
Chancen hat.

Die Apologeten dieser Ver-
anstaltungen behaupten ger-
ne vollmundig, dass man nur 

mit viel «Entertainment» der 
Politikverdrossenheit der Bür-
gerinnen und Bürger begegnen 
könne. Für einen Teil des Publi-
kums mag das zutreffen, aber 
ob es auch noch Respekt vor Po-
litikern hat, die bereit sind, sich 
zum Deppen machen zu lassen, 
damit sie gewählt werden, steht 
auf einem anderen Blatt. 

Es kann durchaus sein, 
dass als Alternative zum um 
sich greifenden Sauglattis-
mus in der Politik bald wieder 
«authentische» Persönlichkei-
ten gefragt sind, Politikerin-
nen und Politiker mit einer ei-
genen Meinung und mit einer 
Portion Selbstachtung, die sie 
davor bewahrt, im Wahlkampf 
jeden Klamauk mitzumachen, 
der offensichtlich nicht zu ih-
nen passt – auch auf die Ge-
fahr hin, dass das Publikum 
den Daumen nach unten dreht 
und ihnen einen «lustigeren» 
Kandidaten vorzieht. 

Überrascht? Bernhard Ott 
springt als Kolumnist ein.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Sauglattismus in der Politik



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 16. September

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr 

BOYCHOIR
Berührendes, stark besetztes Drama um eine 
renommierte Chorschule, in der ein junger 
Aussenseiter zum Solosänger auf Zeit wird. 
Mit Dustin Hoffman. 
E/d/f  10/8 J. 2. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

YOUTH
Ein pensionierter Komponist sucht in den Schwei-
zer Bergen den Sinn des Lebens. Mit Michael 
Caine, Harvey Keitel und Jane Fonda. 
E/d/f  14 J. PREMIERE!

Scala 2

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, 
Mo-Mi 17.30 Uhr 

KNIGHT OF CUPS
Terrence Malick nimmt sich den Mythos Hollywood 
vor und erzählt mit prominenter Besetzung von 
einem Sinnsuchenden. 
E/d/f  12 J. 2. W.

Do-So 17.30, Mi 20.00 Uhr

FIDELIO, L’ODYSSEE D’ALICE
Eine Frau auf hoher See alleine unter Männern. 
Ariane Labed spielt die Schiffsingenieurin Alice mit 
einer Selbstverständlichkeit, die fasziniert. 
F/d  16 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!
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Die Überbauung entsteht in malerischer,
ländlicher Umgebung im Dorfteil Alten
oberhalb von Kleinandelfingen.
Die drei Einfamilienhäuser mit beacht-
lichen Nettowohnflächen von 200m2
verfügenübereinengedecktenGarten-
sitzplatz undbesitzeneinegemeinsame
Tiefgarage mit weiteren 5 Häusern der
1. Etappe. Die Überbauung liegt gut 25
Minuten von Winterthur, Schaffhausen
und dem Flughafen Zürich entfernt.
Ein ruhiger Wohnort für Familien und
Paare, die mitten im Grünen, abseits der
Alltagshektik leben möchten.

www.vecciacasa.ch

Drei Einfamilienhäuser im
Zürcher Weinland Alten ZH.
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impuls immobi l ien ag, 8472 Seuzach
Tel. 052 338 07 09 info@impuls-immobilien.ch

VERKAUF & BERATUNG

www.impuls-immobilien.ch

ERSTELLERIN

MUSTERHAUSBESICHTIGUNG
nach Vereinbarung möglich
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.Raphael Meyer Goldschmiede Team
Platz schaffen für Neues !

Staunen Sie wie viel Sie für Ihren alten oder defekten Schmuck/Uhren/
Münzen/Bestecke aus GOLD - SILBER - PLATIN noch erhalten.

Wir sind für Sie unterwegs am:

Dienstag, 15. Sept. in Schaffhausen
im Hotel "Kronenhof" von 10-14 Uhr

R. Meyer Goldschmiede, 6300 Zug, Tel. 041 242 00 24

schauwerk
Das andere Theater

Blaubart kauft Gift 
Fr 11. September, 20.30, Haberhaus

Kienberger Ich Biene-ergo summ
So 13. September, 19.00, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86
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� Ausstellungseröffnung: Mittwoch, 16. Sept. 17.30Uhr 

Begrüssung und Informationen zu den Ausstellungsteilen:

� Dr. Raphaël Rohner, Baureferent, Stadt Schaffhausen

� Dr. Walter Vogelsanger, Stadt Schaffhausen  � Christian Wäckerlin, Präsident SCHARF 

Fachreferat: � Rainer Klostermann, Architekt SIA, Feddersen & Klostermann, Zürich

«Vision und Pragmatismus in städtebaulichen Prozessen»

�

� Öffnungszeiten: Do, 17. u. Fr. 18. Sept. 17– 20Uhr 

Museumsnacht: Sa, 19. Sept. 18 – 23Uhr 

Mittwoch, 16. September 2015

�Kammgarn Flügel West, 2. OG, Baumgartenstrasse 23, Schaffhausen

SCHARF Doppel-Ausstellung: 16.–19. September 2015

�Rheinquartier: Vision/Pragmatismus

... der öffentliche Raum und das städtische Rheinufer

�Matthias Corrodi, Master of Arts ZFH in Architektur, zeigt seine Thesisarbeit 

�das städtische Baureferat Schaffhausen zeigt das Projekt «Planung Rheinufer»

SEP
 

Ballett-Sinfonie No. 3
«Durch Stil und Zeit» –  
Ballettschule Looser-Weilenmann
SA 12. 17:30  SO 13. 17:30  

 
Breakin’ Mozart

Klassik meets Breakdance – DDC Company 
Schweinfurt & Christoph Hagel 
MI 16. 19:30  DO 17. 19:30
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
NOCH ERHÄLTLICH:

WAHL-, JUGEND-, HALBTAX-ABO

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

SAISON- 

START

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Geniessen Sie
die herz l iche Gastf reundschaft  und d ie 

Spezia l i täten-Küche am Rhein

KOMÖDIE VON 

FRIEDRICH 

DÜRRENMATT

REGIE UND 

MUNDART-

BEARBEITUNG:

SIMON KRAMER

DER GROSSE

AULA RAMSEN

11. – 26. SEPTEMBER 2015

Alle Spieldaten und Infos unter: 

www.theater88.ch

VERSCHIEDENES

Modische Accessoires für den Herbst 
in grosser Auswahl
Portemonnaies, Taschen, Pulswärmer, 
Schals und vieles mehr. C’est chic? – Claro!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
Tel. 052 625 72 02

Suppidu, wir sind wieder da!
Suppenglück
Wir freuen uns, euch auch diese Saison wieder mit unseren 
feinen, selbstgemachten Suppen verwöhnen zu dürfen.

Suppenglück Takeaway, Webergasse 46, 
8200 Schaffhausen

Fair trägt sich gut!

Modeschau am Do., 17. 9. 2015, 
19.00 Uhr im claro Weltladen
Wir präsentieren faire Mode von Labels und Projekten 
die alles ist – chic, nachhaltig, tragbar – nur nicht 
langweilig! 10% Rabatt auf die Modekollektion am 
Veranstaltungsabend und Einladung zum Apéro.

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02
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